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Dreckiges Geschäft
Über Jahre hat ein Neuhauser Bauunternehmer für seine Arbeiter keine AHV-

Beiträge gezahlt. Manche standen plötzlich ohne Rente da und waren praktisch 

mittellos. 2015 wurde der Unternehmer vom Kantonsgericht verurteilt. Noch 

während des Gerichtsverfahrens gründete er eine neue Baufirma – mit ähnli-

chem Geschäftsmodell wie zuvor. Die Geschichte eines Unbelehrbaren.
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Fünf Ohrfeigen mit der Linken

Anstelle von Leistungen hat die Kantonsbevöl-
kerung das Sparpaket abgebaut. Das fünffache 
Nein vom Sonntag war vor dem Hintergrund 
früherer Urnengänge vorhersehbar: Das Stimm-
volk hat die Prämienverbilligung bereits 2012 
retten müssen, 2013 versenkte es zwei Massnah-
men aus dem damaligen Sparpaket ESH3, und 
2014 lehnte es das Budget ab, welches die ers-
ten ESH4-Sparübungen beinhaltete.

Fünf schallende Klatschen mit der linken 
Hand auf die rechte Backe hat die Bevölkerung 
der Regierung verpasst. Rosmarie Widmer Gy-
sel sprach im Radio von einem «happigen Re-
sultat für den Kanton Schaffhausen, insbeson-
dere für den Kantonsrat». Mit Verlaub, Frau Fi-
nanzdirektorin: Es ist Ihr Sparpaket, das nun 
in Trümmern liegt. ESH4 trägt die Handschrift 
Widmer Gysels, das wird auch bei einem Blick 
in die Protokolle der vorbereitenden Kommis-
sion klar: Die Finanzdirektorin war an 12 von 
13 Sitzungen als einziges Mitglied der Regie-
rung anwesend und verteidigte die Sparmass-
nahmen nicht nur in ihrem, sondern in allen 
Departementen.

Rosmarie Widmer Gysels Niederlage ist der 
Sieg der Gegner ihres Sparkurses, der Mitglied-
organisationen im «Bündnis Zukunft Schaff-
hausen». Weil die Sozialdemokraten als einzi-
ge Partei gegen alle fünf Massnahmen (auch die 
einnahmeseitigen) die Neinparole beschlossen 
hatten, kürten die «SN» die SP zur grossen Ge-

winnerin des Abstimmungssonntags. Auch hier 
offenbart ein Blick in die Kommissionsprotokolle 
allerdings ein detaillierteres Bild. Drei Linke sas-
sen in der Kommission: Patrick Strasser (SP), Ri-
chard Bührer (SP) und Susi Stühlinger (AL). Alle 
Anträge, welche die Sparmassnahmen, über die 
wir nun abgestimmt haben, gemildert oder ge-
strichen hätten, kamen von der AL-Vertreterin. 
Ziemlich oft blieb sie mit ihrem Widerstand al-
lein, beispielsweise im Kampf gegen die Kür-
zungen bei der Pflege, welche die Stimmbevöl-
kerung nun besonders deutlich abgelehnt hat. 
Fazit: Die SP, welche sich den Sieg nun auf die 
Fahnen schreibt, bekämpfte das Sparpaket hin-
ter den Kulissen ziemlich zögerlich und unter-
stützte es sogar teilweise.

Richtig liegt die SP dafür mit ihrer Haltung, 
wie die Kantonsfinanzen wieder ins Lot kommen 
sollen: mit einer Erhöhung des Steuerfusses. Un-
missverständlich stellte die Regierung im Ab-
stimmungsbüchlein jeder Massnahme eine ent-
sprechende Steuerfusserhöhung als Alternative 
gegenüber. Die Bevölkerung sagte dennoch fünf 
Mal Nein. Wenn man nicht davon ausgehen will, 
das Volk sei dumm – was in einer Demokratie 
selten angebracht ist –, muss man zum Schluss 
kommen, dass Herr und Frau Schaffhauser eine 
Steuerfusserhöhung wollen, damit die Leistun-
gen, für die sie sich immer wieder ausgespro-
chen haben, aufrechterhalten werden können.

Diese Erkenntnis müsste sich der spar wütige 
SVP-FDP-Block im Kantonsrat hinter die Ohren 
schreiben und bei der Budgetberatung im Herbst 
berücksichtigen. Die Hoffnung, dass er es tut, ist 
allerdings klein, denn bereits ersann SVP-Strate-
ge Mariano Fioretti öffentlich einen erneuten An-
griff auf die Prämienverbilligung. So ist das: Der 
Volkswille ist nur dann etwas wert, wenn er sich 
mit den Dogmen der selbsternannten Volkspartei 
deckt – zum Glück sind bald Wahlen.

Mattias Greuter zu den 
Abstimmungen über 
ESH4 (vgl. Seite 6)
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Diagnose: Unbelehrbar
Erst ging Kurt F. Konkurs. Dann wurde er verurteilt, weil er seinen Büezern über Jahre keine AHV-Beiträge 

gezahlt hatte. Nun hat seine neue Firma bereits wieder eine Strafe am Hals. Über ein Problem mit System.

Kevin Brühlmann

Sieht so ein gebrochener Mann aus? Wo-
möglich, wissen tut man es nicht, ein 
Treffen mit unserer Zeitung will er nicht. 
Es bleibt bei Telefongesprächen. Afonso 
Meireles* ist zwar nicht am Ende, nein, 
aber er war es. Der Büezer, sein Leben 
lang auf dem Bau, wollte Mitte 2013 in 
Rente gehen; der Körper seufzte, immer-
hin war er bereits 63.

Es kam anders. Als er das entsprechen-
de Gesuch einreichte, stellte man fest: Es 
fehlt Geld, viel Geld auf seinem AHV-Kon-
to, seit Jahren war nichts mehr eingezahlt 
worden. Der Arbeiter glaubte es kaum, 
Zehntausende von Franken fehlten.

1'500, manchmal 2'000 Franken drück-
te Kurt F. dem Büezer Meireles Ende Mo-
nat bar auf die Hand, keine Lohnabrech-
nung, kein Beleg. «Der Rest kommt noch», 
sagte er jeweils, der gesetzliche Mindest-
lohn lag schliesslich bei 4'400 Franken, 
«ich bezahle schon». Er sagte das allen.

Kurt F., der Chef. In der Branche wissen 
alle von ihm, aber niemand kennt ihn per-
sönlich. Alle können etwas über ihn sa-

gen, aber kaum jemand will. Und diejeni-
gen, die wollen, können nicht. Der 63-Jäh-
rige ist seit Jahrzehnten als Einzelunter-
nehmer im regionalen Baugewerbe tätig. 
Lange bewegte er sich unter dem Radar 
der Justiz, bis die Staatsanwaltschaft im 
Jahr 2011 Ermittlungen aufnahm.

Zweimal verurteilt
Im Februar 2015 wurde Kurt F. vom Kan-
tonsgericht zu einer bedingten Freiheits-
strafe von zwölf Monaten und einer be-
dingten Geldstrafe von 180 Tagessätzen 
à 110 Franken (total 19'800) verurteilt. 
Man warf ihm betrügerischen Konkurs 
und Pfändungsbetrug vor; ausserdem be-
zahlte er zwischen 2007 und 2011 für ins-
gesamt 46 Angestellte keine Sozialversi-
cherungsbeiträge, sprich: Verstoss gegen 
die Bundesgesetze über die AHV, IV, Ar-
beitslosen- und Unfallversicherung.

Das «gesparte» Geld liess er in die Ge-
schäftsrechnung einfliessen. Gemäss An-
klageschrift verdiente Kurt F. monatlich 
bis zu 27'000 Franken, der Jahresumsatz 
lag bei einer bis zwei Millionen. Gleich-
wohl hatte er seit 1997 Verlustscheine in 

der Höhe von 1,8 Millionen angehäuft; er 
war in 115 Schuldbetreibungs- und Kon-
kursverfahren involviert.

Während Erwin Beyeler, der amtliche 
Verteidiger, Kurt F. als «ehrlichen Chramp-
fer und administrativen Chaoten, aber 
keinen Kriminellen» charakterisierte, 
sprach Staatsanwalt Roland Flüeler von 
einem «jahrelangen, systematischen Ver-
halten». Zum Schluss der Verhandlung re-
dete Kantonsrichter Markus Kübler dem 
Angeklagten noch einmal ins Gewissen: 
Er solle die Buchhaltung künftig in kun-
dige Hände geben. Weil Kübler seinen Ap-
pell im Nichts verhallen sah und keine 
Einsicht erkannte, legte das Gericht die 
Probezeit für die Freiheits- und Geldstra-
fe auf das Maximum von fünf Jahren fest.

Dies vermutlich auch deshalb, weil 
Kurt F. bereits 2012 wegen Beschäftigung 
von Ausländern ohne Bewilligung verur-
teilt worden war.

Neue GmbH und Kritik an Unia
Am 19. Juni 2013, lange vor Abschluss 
des Verfahrens, gründete Kurt F. zusam-
men mit seinem Vorarbeiter eine GmbH 
mit Sitz in Neuhausen. Das Logo, die Web-
seite, Geschäftsautos, ein Raupenbagger 
der Marke Menzi – all dies übernahmen 
die beiden von der bisherigen Firma. Sie 
wussten, weshalb: Eine Woche darauf, am 
26. Juni, eröffnete das Kantonsgericht ein 
Konkursverfahren gegen F.s Einzelunter-
nehmen. «Mangels Aktiven» wurde es al-
lerdings Anfang August 2013 eingestellt.

«Nach dem Konkurs habe ich keinen 
Rappen mehr gesehen»: Afonso Meireles 
musste über Monate bei einem Verwand-
ten wohnen, er erhielt keinen Lohn, eine 
Rente schon gar nicht, kurz: er war prak-
tisch mittellos. Der erfahrene Arbeiter 
sprach nur gebrochen Deutsch, so wie 
viele seiner Kollegen, die bei Kurt F. ange-
stellt waren. Über seine Rechte wusste er 
kaum Bescheid.

Meireles' Verwandter sieht auch eine 
Mitschuld bei der Unia. Obwohl Meireles 
Mitglied gewesen sei und auch bei der Ge-
werkschaft vorsprach, habe man nichts 
unternommen. «Die Unia war ein Witz, 
sie hat das verschlafen», sagt er heute.

Strenge Arbeit auf dem Bau, zu wenig strenge Kontrollen? Fotos: Peter Pfister
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«Solche Fälle sind leider für die Ge-
werkschaft alles andere als einfach und 
oft sehr frustrierend», erwidert Unia-
Sprecher Lorenz Keller. «Diese Firmen 
funktionieren mit Barzahlungen, und so 
fehlen oft Dokumente und Belege. Damit 
wird es fast unmöglich, etwas dagegen zu 
machen.» Punkto Kurt F. sei es aber bei ei-
nigen Arbeitern, vor Gericht oder in ei-
nem Schlichtungsverfahren, zu Nachzah-
lungen gekommen.

Später ging Meireles auf Drängen des 
Verwandten nicht mehr in den Betrieb, 
der bittere Preis dafür: die Arbeitslosig-
keit. Doch er hatte Glück im Unglück: Ein 
Schaffhauser Bauunternehmer bot ihm 
eine Stelle an, aus Solidarität. Und so ar-
beitete er sich noch weitere zwei Jahre 
auf den Baustellen der Region ab, bis 65. 
«Er war ein armer Siech», erinnert sich je-
ner Chef. «Leider ist es so, dass es meist 
die sozial Schwachen trifft.»

Kurt F. hingegen bezeichnet all diese 
Vorwürfe als «haltlos»: «Wir haben kei-
nem Arbeiter einen Nettolohn ausbe-
zahlt», meint er. Man habe sich immer an 
den Mindestlohn gehalten. «Haben wir 
einem Arbeiter eine Akonto-Zahlung in 
bar geleistet, wurde diese bei der monat-
lichen Abrechnung berücksichtigt – un-
ter Einhaltung der gesetzlichen Abzüge.»

Von der SVA betrieben
Unterdessen, Kurt F. hatte bereits die An-
klageschrift erhalten, war aber noch nicht 

verurteilt worden, leitete das Schaffhau-
ser Sozialversicherungsamt (SVA) mehrere 
Betreibungen gegen seine Nachfolgefirma 
ein. Abermals waren AHV-Beiträge nicht 
bezahlt worden. Im Oktober 2014 lag der 
Fehlbetrag bei 13'800 Franken, wie einem 
Auszug aus dem Betreibungsregister der 
Firma zu entnehmen ist.

Hinzu kamen, Stand September 2015, 
weitere Betreibungen, unter anderem 
durch den Berufsbildungsfonds Bau, den 
Parifonds und die Stiftung für den f lexib-
len Altersrücktritt im Bauhauptgewerbe 
(FAR) in der Gesamthöhe von 4'800 Fran-
ken. Dies sind alles obligatorische Beiträ-
ge, die nicht zuletzt den Arbeitnehmen-
den zugute kommen, gerade die FAR-Gel-
der.

«Das mit den Betreibungen stimmt», 
entgegnet F. am Telefon. «Die sind mitt-
lerweile aber getilgt.» Und später schiebt 
er per Mail drohend nach: «Soll ich Be-
treibungsauszüge von einigen Bauge-
schäften oder sonstigen Inserenten Ihrer 
Zeitung anfordern und veröffentlichen?»

Persona non grata
In der Branche hört man Kurt F.s Namen 
nach wie vor nur ungern, er gilt als per-
sona non grata. Doch kaum ein Bauunter-
nehmer steht öffentlich zu seiner Kritik.

Eine Ausnahme stellt Peter Dreher dar, 
Chef des Dreher Farbencenters. Er wun-
dert sich über «die sehr tiefen Offerten 
mit 50 Franken Regieansatz». «So kann 
man normalerweise nicht nachhaltig 
wirtschaften.»

Walter Schnelli, Präsident des Bau-
meisterverbandes, macht sich Gedanken 
darüber, «ob ab einer gewissen Schadens-
summe an Zahlungsversäumnissen nicht 
ein Geschäftsverbot verhängt werden 
sollte – zum Schutz von Mitarbeitern, So-
zialwerken, Versicherungen, Steuerzah-
lern und Lieferanten».

Andere kritisieren die Kontrollorgane 
im Baugewerbe. Und manche empören 
sich darüber, dass F. noch immer Aufträ-
ge erhalte, etwa von einem Ständerat.

Ständerat? Gemeint ist Thomas Min-
der. Gemäss mehreren Personen aus dem 
regionalen Baugewerbe vergab der Politi-
ker in jüngerer Vergangenheit einen 
grös seren Auftrag an Kurt F. Und der of-
fizielle Firmensitz von F.s GmbH befindet 
sich an derselben Adresse wie Minders 
Trybol AG: an der Rheinstrasse 84 in Neu-
hausen. Doch von Baumaschinen, ge-
schweige denn einem Depot ist dort 
nichts zu erkennen; nur ein Briefkasten  

steht vor dem Trybol-Logo. Gleichwohl 
ist klar, weshalb die beiden Firmen diesel-
be Anschrift teilen: Geschäftsführer Kurt 
F. wohnt in Minders Haus. Damit kon-
frontiert, lässt der Ständerat ausrichten: 
«Es ist nicht meine Aufgabe, als Ständerat 
und Vermieter zu Vorwürfen an einen 
Mieter Stellung zu nehmen.»

Erneuter Rechtsstreit
Wie die «az» aus verlässlicher Quelle 
weiss, sprach die Paritätische Berufskom-
mission kürzlich eine Konventionalstra-
fe gegen Kurt F.s neu gegründete GmbH 
aus; im Fokus stehen wohl erneut die 
Lohnabrechnungen – vor allem die nicht 
bezahlten Sozialabgaben. Die ausgespro-
chene Strafe dürfte in Anbetracht der 
Vorgeschichte gemäss unserer Schätzung 
um die 20'000 Franken betragen (die Ma-
ximalstrafe liegt bei 50'000). F. erhob je-
doch sofort Rechtsvorschlag, ein Gericht 
muss nun darüber entscheiden. Claudio 
Battel, Präsident der anklagenden Kom-
mission, will diese Informationen weder 
bestätigen noch dementieren.

Wie das Urteil auch immer ausgeht, 
Afonso Meireles rechnet schon lange 
nicht mehr damit, Geld von Kurt F. zu er-
halten. Der mittlerweile 66-jährige Mei-
reles lebt heute nicht mehr in der 
Schweiz, kann nicht, dazu reicht seine 
Pension nicht aus.
* Name geändertBaustelle auf der Baustelle.

SVA-Kontrollen
Firmen müssen die Ausgleichskas-
sen – etwa das Schaffhauser Sozial-
versicherungsamt (SVA) – über ihre 
Angestellten informieren. Die Behör-
de stellt danach die zu entrichtenden 
Beiträge an die AHV, IV, ALV etc. in 
Rechnung.

«Vor allem bei unkooperativen Un-
ternehmen sind die Revisionen rela-
tiv schwierig, da die fehlenden Lohn-
daten vor Ort eruiert werden müs-
sen», sagt Bruno Bischof, Leiter des 
SVA. Er sieht Handlungsbedarf beim 
Strafmass: «Wir wünschten uns eine 
härtere Bestrafung – zum Beispiel, in-
dem Berufsverbote erteilt würden. 
Eine Geldstrafe ist gut und recht, 
reicht aber nicht. Wenn eine betrüge-
rische Firma Konkurs geht, kann am 
nächsten Tag unter neuem Namen al-
les wieder von vorne beginnen.» (kb.)
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Bea Hauser

Die Volksinitiative «Lehrpläne vors 
Volk» der SVP hatte im Kantonsrat kei-
ne Chance. Der Regierungsrat hatte in 
seiner Vorlage schon auf einen Gegen-
vorschlag verzichtet. O-Ton Erziehungs-
direktor Christian Amsler: «Ich wüss-

te gar nicht, was ich in einen Gegenvor-
schlag schreiben müsste.» Urs Hunziker 
(FDP, Schaffhausen) sagte als Präsident 
der kantons rätlichen Spezialkommissi-
on, der Erziehungsrat habe «im Grund-
satz» schon beschlossen, den Lehrplan 
21 per Schuljahr 2018/2019 einzuführen. 
Mariano Fioretti meinte hingegen, Lehr-

pläne müssten breit abgestützt werden, 
erst vom Kantonsrat und dann von den 
Stimmberech tigen abgesegnet werden. 
«Der Erziehungsrat mit dem Vorsitzen-
den Christian Amsler ist doch keine neu-
trale Instanz.» Kritische Stimmen seien 
offensichtlich unerwünscht, kritisierte 
Kantonsrat Fioretti. 

Kurt Zubler (SP, Schaffhausen) warf der 
SVP vor, sie torpediere mit der Initiative 
die Harmonisierungsbestrebungen im Bil-
dungswesen «und schadet damit der Schu-
le, den Familien und den Kindern». Jürg 
Tanner (SP, Schaffhausen) fand hingegen, 
man müsse «dieses gewisse Unbehagen»  
in der Bevölkerung wegen der vielen Schul-
reformen ernst nehmen. Er beantragte in 
der Folge die Ausarbeitung eines Gegen-
vorschlags, die aber abgelehnt wurde. 

Walter Hotz (SVP, Schaffhausen), der 
durchaus Verständnis für Jürg Tanners 
Gegenvorschlag hatte, sagte: «Wir wissen  
halt nicht so recht, was der Erziehungsrat 
in seiner Kammer tut.» Bildungsminister 
Christian Amsler wehrte sich: «Der Erzie-
hungsrat ist absolut transparent. Alle Par-
teien sind dort vertreten.»

Der Kantonsrat wollte nichts von der Volksinitiative «Lehrpläne vors Volk» wissen

Es gibt keinen Gegenvorschlag
Mit 36 zu 16 Stimmen lehnte der Kantonsrat einen Gegenvorschlag zur SVP-Volksinitiative ab. Das 

Parlament folgte dem Regierungsrat auch mit der Ablehnungsempfehlung für die Volksabstimmung.

In zwei Jahren werden die Lehrkräfte nach dem Lehrplan 21 arbeiten. Foto: Peter Pfister
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Wie könnte die Schweizer Be-
völkerung ihren Energiedurst 
löschen? Im Kanton Schaff-
hausen werden nur rund 15 
bis 25 Prozent der verwende-
ten elektrischen Energie selber 
erzeugt. Fossile Energien (Gas 
und Öl) werden zu 100 Prozent 
eingeführt. Dies gilt auch für 
die übrige Schweiz. Den meis-
ten Leuten ist nicht bewusst, 
dass wir grosse Energiequellen 
haben. Zum einen gibt es die 
Erdwärme, die Windenergie 
und die Sonnenenergie. 

Wirtschaftsleute erklären 
uns, dass die Nutzung der 
Energie aus den Bereichen 
Wind und Sonne zu teuer, 
aber das Erdölverbrennen für 
uns günstiger ist. Windgene-
ratoren beeinträchtigen das 
Landschaftsbild und die Fau-
na.

Das sind sehr gute Argu-
mente, die heute gelten. Aber 
gelten diese Argumente auch 
morgen? Können wir Atom-
strom, ohne die Konsequen-
zen zu kennen, beruhigt wei-

terhin verwenden? Gibt es kei-
ne Risse im ermüdeten Bau-
werk der AKW in der Schweiz 
oder im nahen Ausland (Fes-
senheim)? Nimmt die durch-
schnittliche Temperatur der 
Erde (CO

2
-Smog) nicht doch 

zu? 
Wir müssen uns jetzt die 

Energiefrage stellen, wenn 
wir morgen unseren Energie-
durst löschen wollen.  Nun 
konkret die Frage: Wollen 
wir uns positiv zu Wind-Ge-
neratoren auf dem Chroo-

bach stellen oder nicht? Für 
uns ist die Windenergie heu-
te die beste Chance, elektri-
sche Energie auf einfachste 
Weise zu gewinnen. Wind ha-
ben wir, die Wasserkraft ist 
im Kanton Schaffhausen 
schon zu 80 Prozent ausge-
baut. Auf dem Chroobach 
Windgeratoren aufzustellen, 
liefert uns die elektrische 
Energie vor Ort, das heisst, 
aus der Region für die Regi-
on.
Rolf Oster, Stein am Rhein

Windenergie: eine valable Lösung
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Mattias Greuter

Feierlaune bei den Linken, Erklärungs-
not und Schuldzuweisungen bei den 
Rechten: Nach dem fünfachen Nein der 
Stimmbevölkerung zu ESH4 konnte man 
in den Gesichtern lesen, wer zu welchem 
Lager gehört hatte.

Sowohl die Spar- als auch die Steuer-
massnahmen hatten keine Chance an der 
Urne. Annähernd knapp wurde es nur bei 
der Kostenpflicht für Freifächer an der 

Kantonsschule, die anderen vier Vorlagen 
wurden mehr als deutlich abgelehnt (sie-
he Kasten). Auffällig ist, dass die Ableh-
nung der Kürzung bei der Prämienverbil-
ligung (55,5 Prozent) sogar höher ausfiel 
als die Annahme der Prämienverbilli-
gungsinitative vor vier Jahren (53,3).

Die Abstimmungsresultate vom Sonn-
tag, insbesondere die Ablehnung der drei 
Sparmassnahmen, bilden den siegrei-
chen Abschluss einer Welle des Wider-
stands, die am 17. Oktober 2014 mit einer 

grossen Demonstration ihren Anfang ge-
nommen hatte. Ein Widerstand, dem es 
im Grossen und Ganzen gelungen ist, das 
Gärtlidenken von verschiedenen Organi-
sationen und Betroffenenkreisen zu 
überwinden und sich hinter einer einfa-
chen Botschaft zu vereinen: «ESH4 – Alt-
papier». Gut möglich, dass künftige 
Linkspolitiker einmal sagen werden: «Der 
Kampf gegen ESH4 hat mich politisiert.»

Erst geschnürt, dann gebündelt
Die Grafik auf Seite 7 zeigt: Mehr als die 
Hälfte des Sparpakets, gemessen an der 
finanziellen Entlastungswirkung für den 
Kanton ab 2018, wurde tatsächlich dem 
Altpapier zugeführt. Von ursprünglich 
47,1 Millionen Franken sind gerade noch 
45 Prozent oder 21,3 Millionen Fran-
ken übrig, davon 1,9 in Form von steu-
erlichen Massnahmen und 19,4 als Spar-
massnahmen. Der Rest erwies sich als 
nicht umsetzbar, wurde vom Kantonsrat 
gestrichen oder scheiterte am vergange-
nen Wochenende an der Urne. Was die 
mehrheitlich linke Gegnerschaft weniger 
freuen dürfte, zeigt die Grafik ebenfalls: 
Steuerliche Massnahmen machen heute 
einen noch kleineren Bruchteil aus als im 
ursprünglichen Paket. Zu sehen ist aus-
serdem, wie bescheiden der Anteil der-
jenigen Massnahmen war, zu denen die 
Stimmbevölkerung überhaupt etwas zu 
sagen hatte: 11 Prozent. Zu berücksich-
tigen ist allerdings, dass in der Grafik 
nur die Auswirkungen auf den Haushalt 
des Kantons zu sehen sind. Viele Mass-
nahmen hätten auch auf Gemeindeebe-

Fünf mal Nein: Der Widerstand gegen das Sparpaket hat gesiegt

Die Hälfte von ESH4 ist futsch
Nur gerade 45 Prozent des Sparpakets kann der Kanton nach Streichungen durch das Parlament und den 

Abstimmungen vom Sonntag umsetzen. ESH4, das grösste Projekt der aktuellen Regierung, ist gescheitert.

Ihre Sparpolitik war chancenlos: Thomas Hauser (FDP), Andreas Schnetzler (EDU) und 
Rosmarie Widmer Gysel (SVP) studieren das Abstimmungsresultat. Foto: Peter Pfister

Abstimmungsresultat
Ablehnung in Prozent
Kürzung Prämienverbilligung 55,5
Erhöhung Ehegattensplitting 67,3
Kapitalbezüge höher besteuern 60,3
Senkung der Beiträge an Pflege 57,4
Kostenpflichtige Freifächer 52,2
Stimmbeteiligung in Prozent 53,1
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ne eine Wirkung haben sollen, gerade bei 
der Prämienverbilligung sogar eine deut-
lich grössere als auf Kantonsebene.

Erfolgsquote: 19 Prozent
Was die Grafik nicht zeigt: Die soge-
nannten K-Massnahmen, welche die Zu-
stimmung des Kantonsrats und teilweise 
der Bevölkerung voraussetzten, umfass-
ten ursprünglich eine Entlastung der Kas-
sen von Kanton und Gemeinden in der 
Höhe von 29 Millionen Franken. Nach 
den Streichungen durch Parlament und 
Volk sind davon nur noch 5,5 Millionen 
übrig. Mit anderen Worten: Bei der Prü-
fung durch die demokratischen Instan-
zen beträgt die Erfolgsquote von ESH4 
19 Prozent. Ebenfalls nicht auf der Gra-
fik verzeichnet ist ein weiterer Brocken, 
der aus dem roten Feld der noch übrigen 
Sparmassnahmen wegbrechen könnte: 
der Lektionenabbau an der Primar- und 
Sekundarschule, der mit einer Volksini-
tative bekämpft wird. Er soll Kanton und 
Gemeinden letztlich Einsparungen von 
2,75 Millionen ermöglichen. Nach dem 
Abstimmungssonntag dürften die Geg-
ner mit Optimismus auf diese noch be-
vorstehende Entscheidung blicken.

Nachgefragt bei Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel

«Die Kosten wachsen weiter»
az Rosmarie Widmer Gysel, von ESH4 
ist nicht viel mehr übrig als die Mass-
nahmen in der Kompetenz der Regie-
rung. War es ein Fehler, das Sparpa-
ket zu schnüren?
Rosmarie Widmer Gysel Die Diskussi-
onen im Kantonsrat und mit dem Volk 
waren sehr wichtig, um für die verfas-
sungsrechtliche Vorgabe eines mittel-
fristig ausgeglichenen Staatshaushalts 
zu sensibilisieren. Über die Massnahmen 
in der Kompetenz der Regierung hätte 
der Kantonsrat aufgrund deren Umfang 
in jedem Fall diskutiert. Auch darf nicht 
ausser Acht gelassen werden, dass der 
Kantonsrat nebst diesen Massnahmen 
mit Gesetzesanpassungen weitere 4,2 
Millionen Franken an Einsparungen be-
schlossen hat, diese wurden inzwischen 
in Kraft gesetzt. Durch diese Beschlüsse 
werden die Gemeinden um 1,3 Millionen 
Franken entlastet.

Nach dem fünffachen Nein bleibt 
nur eine Erhöhung des Steuerfusses. 
Wird die Regierung sie mit dem Bud-
get 2017 beantragen?
Der Regierungsrat wird nun prüfen, wie 
die verfassungsrechtliche Vorgabe des 
mittelfristig ausgeglichenen Staatshaus-
halts erreicht werden kann. Insbesondere 
wird auch eine allfällige Weiterführung 
der temporären Steuerfusserhöhung über 
2017 hinaus zu prüfen sein. Denn es ist 
unumgänglich, die nächste Finanzplan-
periode 2017 bis 2020 ausgeglichen zu ge-
stalten. Gerade im Sozial- und im Gesund-
heitsbereich werden die Kosten gemäss 
den Prognosen weiter wachsen.

Kommt bald ESH5 oder wird die Re-
gierung irgendwann einräumen müs-
sen, dass das «strukturelle Defi zit» 
deutlich kleiner ist als 40 Millionen 
Franken?

Mit dem Ergebnis des EP2014 (21,3 Mio. 
Fr.) und den Entlastungen von ESH3 (20 
Mio. Fr. bis 2015) konnten wir bis 2018 un-
seren Nettoaufwand um insgesamt 40 Mil-
lionen Franken wiederkehrend pro Jahr 
reduzieren. Das strukturelle Defizit von 
40 Mio. Franken – im Jahr 2013 analysiert, 
respektive definiert – wurde in den letz-
ten Jahren nicht kleiner, aber unsere An-
strengungen mit ESH3, die Ausschüttun-
gen der Nationalbank und die zum Glück 
gute wirtschaftliche Situation haben dazu 
geführt, dass die Rechnung 2015 mit ei-
ner schwarzen Null abgeschlossen wer-
den konnte. Es braucht jedoch noch viel, 
um die Ergebnisse der letzten Jahre auszu-
gleichen, und vor allem ist die wirtschaft-
liche Entwicklung unseres Kantons in den 
nächsten Jahren entscheidend. Ohne die 
Anstrengungen des Regierungsrates wäre 
die Situation katastrophal.

Schriftliches Inteview: Mattias Greuter
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Oben: Das ursprüngliche Paket sollte den Kantons-
haushalt um total 41,7 Millionen Franken entlasten.
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Unten: Was von ESH4 noch bleibt (links in Orange und 
Rot) nach den Volksabstimmungen (rechts).
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Jimmy Sauter

Es ist ein Déjà-vu. Zwei Verlage, die Schaff-
hauser Bock AG und die Meier + Cie AG 
(Herausgeberin der «Schaffhauser Nach-
richten») wollen das Gleiche: die offizielle 
Neuhauser Zeitung publizieren, die heu-
te unter dem Namen «Neuhauser Woche» 
von den «SN» produziert wird.

Das gab es schon einmal: Bereits 2009 
buhlten der «Bock», die «SN» und Tho-
mas Stamm (Herausgeber der früheren 
«Schaffhauser Landzeitung» aus Schleit-
heim) um die Subventionen, welche die 
Gemeinde für die Publikation einer ei-
genen Zeitung in Aussicht stellte. Am 
Schluss bekamen die «SN» den Zuschlag, 
weil sie – laut Einwohnerrat Jakob Walter 
– ein «Dumpingangebot» machten (siehe 
«az» vom 21. April).

Inzwischen hat sich die Situation ge-
ändert, denn die «SN» mussten zugeben, 
dass sie sich – bewusst oder unbewusst – 
verspekuliert hatten. Die «Neuhauser Wo-
che» ist defizitär. Der «SN»-Verlag wollte 

darum von der Gemeinde mehr Geld, um 
sein früheres Versprechen, die «Neuhau-
ser Woche» gratis jede Woche in alle Haus-
halte der Gemeinde zu verteilen, einzu-
halten. Statt der ursprünglich vereinbar-
ten 60'000 Franken sollte Neuhausen den 
«SN» in Zukunft 85'000 Franken pro Jahr 
überweisen – plus 10'000 Franken für ei-
gene Inserate.

Diesem Plan erteilte das Neuhauser Par-
lament letzte Woche aber vorläufig eine 
Absage – weil sich in letzter Minute der 
«Schaffhauser Bock» einschaltete. Mit ei-
nem Brief – unterschrieben von Geschäfts-
führer Kurt Bühlmann und Chefredaktor 
Daniel Thüler – wandte er sich an alle Ein-
wohnerräte und brachte sich als Alternati-
ve zu den «SN» ins Spiel. Dabei können sie 
sich mehrere Seitenhiebe gegen die «SN» 
nicht verkneifen. 

Einerseits kritisieren Bühlmann und 
Thüler, dass die 60'000 Franken, wel-
che die Gemeinde den «SN» früher zahl-
te, zu wenig sei, um eine eigene Zeitung 
zu produzieren. Das habe der «Bock» be-

reits 2009 gewusst. Der «Bock» selbst of-
ferierte damals für 100'000 Franken. Dass 
die «SN» nun neu fast denselben Betrag 
erhalten sollen, «zeigt, dass wir damals 
die Kosten realitätsnah eingeschätzt ha-
ben», schrei ben Bühlmann und Thüler. 
Und sie ergänzen: «Wir können uns des-
halb den von der heutigen Herausgeber-
schaft anfänglich offerierten, viel zu tie-
fen Gemeindebeitrag nur damit erklären, 
dass die Meier + Cie AG einen Vorstoss der 
‹Schaffhauser Landzeitung› nach Neuhau-
sen am Rheinfall verhindern wollte.» Seit 
Thomas Stamm und die «SN» zusammen-
arbeiten (siehe Seite 9) ist diese Gefahr al-
lerdings gebannt.

Das fehlende Prozent
«Gerne würden wir uns erneut für eine re-
gelmässige Neuhauser Publikation bewer-
ben», lassen Brühlmann und Thüler die Par-
lamentarier wissen – und erwähnen, dass 
es sogar günstigere Möglichkeiten gäbe.

Dass der «Bock» versucht, die «SN» aus 
Neuhausen zu verdrängen, ist brisant, 

Welcher Verlag darf in Zukunft die Neuhauser Zeitung herausgeben?

«Bock» sagt «SN» den Kampf an
Der «Schaffhauser Bock» und die «Schaffhauser Nachrichten» wollen Subventionen aus der Neuhauser 

Gemeindekasse abholen, um damit eine Gemeindezeitung zu produzieren. Das Rennen ist lanciert.

Frisch ab Presse: Die heutige Ausgabe der Neuhauser Woche  bei der Kuhn-Druck AG in Neuhausen. Foto: Peter Pfister
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denn der «SN»-Verlag besitzt selber 49 
Prozent des «Bocks» – aber eben nicht die 
Mehrheit. Der Rest gehört dem Unterneh-
mer Gior gio Behr. Das bestätigt «Bock»-
Chefredaktor Daniel Thüler auf Anfrage 
der «az». 

Damit ist der «Bock» neben der «az» die 
einzige Zeitung im Raum Schaffhausen, 
die zumindest wöchentlich erscheint und 
nicht mehrheitlich vom «SN»-Verlag kon-
trolliert wird. Trotz der «SN»-Beteiligung 
sagt denn auch Daniel Thüler zum Ver-
hältnis zwischen «SN» und «Bock» klipp 
und klar: «Wir sind Konkurrenten auf 
dem Markt.»

Seine Unabhängigkeit bringt der «Bock» 
als Vorteil ins Spiel. Er schreibt: Wenn 
sich der Neuhauser Einwohnerrat für 
den «Bock» als Partner entscheide, «wür-
de Neuhausen am Rheinfall eine zusätzli-

che, von den ‹Schaffhauser Nachrichten› 
unabhängige Stimme erhalten».

Mangelnde Unabhängigkeit?
Das scheint einigen Einwohnerräten zu ge-
fallen. Allen voran äusserte CVP-Einwoh-
nerrat Thomas Theiler Kritik an der ak-
tuellen Berichterstattung der «Neuhauser  
Woche». Sie stehe den Behörden zu nahe 
und sei zu «unkritisch», vor allem gegen-
über dem Gemeindepräsidenten Stephan 
Rawyler, der die Berichterstattung der Zei-
tung beeinflusse. Er forderte darum, dass 
Rawyler von weiteren Verhandlungen zwi-
schen der Gemeinde und der «Neuhauser 
Woche» ausgeschlossen werde.

Rawyler seinerseits widersprach vehe-
ment: «Ich bestreite mit Nachdruck, dass 
ich Druck auf die Zeitung ausübe.» 
Gleichzeitig sagte er auch: «Ich reisse 

mich nicht um dieses Dossier.» Ob und 
wie die «Neuhauser Woche» finanziell 
unterstützt werden soll, ist auch inner-
halb des Gemeinderats umstritten. 

Nach langer Debatte stimmte am letz-
ten Donnerstag eine knappe Mehrheit des 
Einwohnerrats dafür, das Geschäft an eine 
Kommission zu überweisen. Diese muss 
nun verschiedene Offerten einholen und 
danach dem Einwohnerrat eine Empfeh-
lung abgeben, wer die Zeitung in Zukunft 
herausgeben darf, mit wie viel Geld der 
Partner unterstützt wird und in welcher 
Form das Blatt erscheinen soll.

Zuletzt könnten die Neuhauser Stimm-
berechtigten entscheiden, ob sie eine ei-
gene Zeitung wollen oder nicht. Sowohl 
Arnold Isliker (SVP) wie auch Renzo Loiu-
dice (SP) sprachen sich für eine Volksab-
stimmung aus.

Anderthalb Jahre nach der Gründung des «Klettgauer Boten» durch Norbert Neininger (links) und 
Thomas Stamm wird die Zeitung in die Meier + Cie AG integriert.  Foto: Peter Pfister

 klettgau

Die Meldung war kurz und et-
was kryptisch: Ende Juni teil-
ten die «Schaffhauser Nach-
richten» mit, dass der «Klett-
gauer Bote» nun ganz in die 
Firma Meier, die Herausgebe-
rin der «SN», integriert wor-
den sei. Nur anderthalb Jahre 
nach der Lancierung des Nach-
folgeprodukts von «Klettgau-

er Zeitung» und «Schaffhau-
ser Landzeitung» im Dezember 
2014 wird die bisherige offizi-
elle Besitzerin, die Klettgauer 
Zeitung AG, aufgelöst. 

Diese Firma war eine hun-
dertprozentige Tochtergesell-
schaft der Meier + Cie AG und 
der «Klettgauer Bote» daher 
«seit seiner Gründung gewis-

sermassen ein Meier-Produkt», 
so Beat Rechsteiner, Leiter Lo-
kalzeitungen in der Unterneh-
mensleitung der Meier + Cie 
AG.

Der Entscheid zur Auf lö-
sung der Klettgauer Zeitung 
AG habe lediglich administ-
rative Gründe, so Rechsteiner 
weiter. Es sei buchhalterisch 

weniger aufwendig, ein Zei-
tungsobjekt als «Produkt» in 
der Rechnung zu führen, als 
eine separate Tochtergesell-
schaft zu betreuen. 

Mit der Fusion lassen sich 
also mit Sicherheit auch Kos-
ten sparen. War das ein zusätz-
liches Motiv für die Integrati-
on der Klettgauer Tochterge-
sellschaft? «Nein», sagt Beat 
Rechsteiner. «Der ‹Klettgau-
er Bote› war bereits in seinem 
ersten Jahr erfolgreich unter-
wegs und ist zum Glück weit 
davon entfernt, defizitär zu 
sein.» Die Kostenstruktur blei-
be auch nach der Fusion genau 
gleich wie zuvor. Sparen müs-
se man nicht. 

Bei der Produktion gibt es 
ebenfalls keine Änderungen. 
Der «Klettgauer Bote» werde 
wie bisher «in enger Zusam-
menarbeit mit der Stamm 
+ Co in Schleitheim» produ-
ziert, und Thomas Stamm von 
Stamm + Co. sei weiterhin Ver-
lagsleiter, denn er macht nach 
Einschätzung von Beat Rech-
steiner «einen hervorragenden 
Job». (B.O.)

Seit der Gründung «ein Meier-Produkt»



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 9. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St.Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

Sonntag, 10. Juli 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
Gen 25,19–34 «Und man nannte 
ihn Jakob»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Wolfram Kötter «Gott ist 
gegenwärtig» – eine Liedpredigt

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Pfr. Pau-
lus Bachmann «Gott segnen» 
(Psalm 103,1–4)

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  
Daniel Müller und Peter Geu-
gis, Orgel. Predigt zu Gen 25, 
19–34: «Und man nannte ihn 
Jakob». Kein Fahrdienst

Dienstag, 12. Juli 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im Münster
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 10. Juli
09.30 Eucharistiefeier, Pfrn. Ulrike 

Henkenmeier.

Wir trauern um

Markus Werner
27. Dezember 1944 bis 3. Juli 2016

Katharina Werner
Sophie Weber
Florian und Selina Schneider
Christine Ogg-Werner
Andreas und Hanna Werner
Verwandte und Freunde

Stille Beisetzung im Familiengrab auf dem Schaffhauser Waldfriedhof.
Ein Treffen zum Gedenken an Markus findet später statt.

Traueradresse:
Katharina Werner, Vorderdorf 1, 8235 Lohn

Mittwoch, 13. Juli 
12.00 St. Johann-Münster: Mittag-

essen für Alle im Schönbühl, 
Anmeldung Tel. 052 625 15 51

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 14. Juli 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
18.45 St. Johann-Münster: Abend-

gebet mit Meditationstanz im 
Münster

Samstag, 16. Juli 
19.00 Steig: Träumerei – Ein Som-

merkonzert, mit dem Ensemble 
«Musica senza Frontiere» (Flöte, 
Violine, Cello), im Steigsaal; Pfr. 
Markus Sieber

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 10. Juli
10.00 Gottesdienst

Wir helfen weiter:  
ct2 Coaching TransFair,  
Infos unter www.ct2.ch

Ausbildung  
abgeschlossen, 
aber keine Stelle?

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

 Jetzt per SMS helfen und 10 Franken 
spenden: «Armut 10» an 227

–
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Ein bisschen anzüglich, aber offensichtlich wirkungsvoll: Nachdem er einen faulen Zahn gezogen hat, heilt der 
fahrende Medikus das Beinleiden einer jungen Frau – die Zuschauer sind entzückt. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER 

DIE GESCHICHTE ist be-
kannt: Ein machthungriger Steiner 
Bürgermeister schreckt nicht davor 
zurück, seine eigene Stadt zu ver-
raten und sie den Hegauern preis-
zugeben. Zum Glück bemerkt ein 
Bäckergeselle den Frevel und kann 
die über den Rhein kommenden 
Angreifer mit einem «No e Wili» 
lange genug aufhalten, um die Stei-
ner Bürger zu alarmieren. Seit 1924 
wird die Legende immer wieder als 
grosses Freilicht-Spektakel aufge-
führt, in diesem Jahr zum achten 
Mal. Das ist der Stadt Konstanz zu 
verdanken oder, besser gesagt, 
dem Konzil zu Konstanz, zu dessen 
Jubiläum das Stück eine Neuinsze-
nierung erfährt. 

Die Jugendlichen Yannick 
Spörri und Alisha Diethelm warten 
geduldig darauf, dass die Probe los-
geht, eine der letzten – endlich. Ali-
sha besetzt gleich zwei Rollen, 
muss zwischendurch das Kostüm 

wechseln. Sie war 2007 schon da-
bei, als Sechsjährige. Sie könne 
sich zwar nicht mehr an alles erin-
nern, habe aber unbedingt wieder 
mitmachen wollen: «Ich bin ein 
gros ser Mittelalterfan.» Yannick, 
noch ohne «No e Wili»-Erfahrung, 
hat sich die Proben etwas anders 
vorgestellt: «Der Plan wechselte 
ständig, was etwas mühsam war. 
Und oft war es ziemlich langweilig 
für mich, etwa wenn Szenen im-
mer wieder wiederholt werden 
mussten.» Er finde es aber super, 
so viele Leute getroffen zu haben, 
mit denen man sich die Zeit gut 
habe vertreiben können.

Auch OK-Mitglied (und 
Mönch-Darsteller) Ruedi Huber be-
tont die Gemeinschaft, die bei so ei-
nem Projekt entsteht: «Man lernt 
unglaublich viele Menschen ken-
nen», sagt er und lacht: «Sogar mit 
den Kühen ist man irgendwann per 
Du.» Das Stück habe eine wirklich 
grosse gesellschaftliche und sozia-
le Bedeutung. «Wenn du hier mit-

machst, etwa als Zugezogener, ge-
hörst du danach einfach dazu.» Die 
Leute engagierten sich gerne, weil 
es ein Projekt auf Zeit sei, wenn 
auch sehr intensiv. Alles in allem sei 
es aber eine wunderbare Geschich-
te, vor und hinter den Kulissen.

Letztere stehen ja schon, 
und zwar seit dem Mittelalter, in all 
ihrer Pracht. Da muss man wirklich 
nichts mehr machen. Nur die mo-
dernen Schaufenster der Bilder-
buchhäuser auf dem Steiner Rat-
hausplatz bekommen zeitgemässe 
Verschalungen, einzig das «Volg»-
Schild erinnert daran, dass wir uns 
im 21. Jahrhundert befinden. Die Il-
lusion ist also perfekt und imposant 
auch bereits der Auftakt des Stücks, 
wenn sich nahezu alle Laiendarstel-
ler zur Marktszene treffen und es 
an jeder Ecke kleine Szenen zu ent-
decken gibt: Harmlose Flirts, Gauk-
ler, spielende Kinder, Edelleute mit 
Windhunden, werbende Hübschle-
rinnen – auch sie bieten ihre verlo-
ckende «Ware» feil.

Ein so grosses Ensemble 
zu koordinieren braucht Erfahrung, 
auch im Umgang mit Laien, und die 
haben sowohl Regisseur Oliver 
Stein als auch Regieassistentin Su-
sanne Breyer, beide professionelle 
Theaterschaffende. Ganz wichtig 
sei es, die Nerven zu behalten – 
und alle Darsteller beim Namen zu 
kennen, sagt Breyer. Das helfe 
enorm. Die Leute seien mit viel En-
thusiasmus dabei, vielleicht auch, 
weil die Einstiegsschwelle nicht 
sehr hoch sei: «Man kann sich in 
der Masse quasi verstecken, hat 
keine oder nur wenige Sätze zu 
sprechen, die Hauptrollen natürlich 
ausgenommen.»

Wie Breyer kehrt auch Re-
gisseur Oliver Stein mit diesem 
Stück zurück zu seinen Wurzeln. Er 
stammt aus dem Hegau, studierte 
in München und Bern, war und ist 
als Schauspieler und Regisseur an 
verschiedensten Projekten betei-
ligt. «No e Wili» fordere ihn in jede 
Richtung: «Man muss immer ext-
rem wach und flexibel sein, es gibt 
unglaublich viele Fragen zu klären. 
Das Ganze entwickelt sich vom Klei-
nen ins Grosse, step by step.» Na-
türlich verlange dies viel Disziplin 
von den Darstellern, es sei aber in-
teressant, deren Entwicklung wäh-
rend der Proben zu beobachten. 
«Jeder Mensch hat eine individuel-
le Psyche, auf die man eingehen 
kann. Das ist wirklich spannend.»

NO E WILI

Nach zwei Jahren Vorberei-
tungszeit findet am Samstag, 9.
Juli, die Premiere des Spektakels 
statt, mit insgesamt zwanzig Vor-
stellungen bis am 13. August. Spiel-
beginn ist jeweils um 20 Uhr auf 
dem Rathausplatz in Stein am 
Rhein. Alle Infos finden sich auch 
unter www.noewili2016.ch.

«Du gehörst danach einfach dazu»
Ein Grossprojekt, das zusammenschweisst: Rund 250 Laiendarstellende und 150 Helferinnen und Helfer 

lassen gemeinsam die Steiner «No e Wili»-Legende aufleben, nach dem Motto: «Wie immer, nur anders.» 



KRAUT & RÜBEN 

Temporäre Kunst
Strassenkreiden sind Kinder-

spielzeug, finden sicherlich die 
meisten. Warum auch nicht, denn 
wer hat als Kind nicht gerne bun-
te Bilder auf den Asphalt gezau-
bert, bevor der Regen sie wieder 
davonspülte? Auch die Strassen 
Blumbergs werden zur Galerie, 
wenn nämlich am 5. Street Art 
Festival nationale und internatio-
nale Künstler zeigen, was sie 
draufhaben: Verblüffende 3D-Ge-
mälde zum Beispiel, die, aus dem 
richtigen Winkel betrachtet, zum 
Leben erwachen. Für das Rah-
menprogramm sorgen die Blum-
berger Vereine; es gibt Bühnen-
unterhaltung sowie Speis und 
Trank in Hülle und Fülle. ausg.

SA/SO (9./10.7.) AB 9 H, D-BLUMBERG

Donnerstag, 7. Juli 2016 ausgang.sh

FÜR GEWÖHNLICH ist 
Singer/Songwriterin Nelly Gyimesi 
(fast) solo unterwegs. Zumindest, 
wenn sie ein Album einspielt (was 
sie gerade tut). Seit letztem Jahr 
hat die Zürcherin an Konzerten aber  
auch eine tolle Band dabei. Und 
zwar Jenna Holic (Gitarre), Leonie 
Afra Bradatsch (Bass) und Hannah 
Bissegger (Schlagzeug). Zu viert 
begeistern sie mit mehrstimmigen, 
frischen Popsongs, verfeinert mit 
Reggae, Folk und Rock'n'Roll. ausg.

DO (7.7.) 20.30 H, 

DOLDER2, FEUERTHALEN Nelly Gyimesi (2. v. r.) und ihre Frauen spielen gut gelaunten Folkpop. pd

MIT SEINER aktuellen 
Sommerproduktion ist das Theater 
Kanton Zürich – wie der Name 
schon sagt – unterwegs im ganzen 
Kanton Zürich, um sie an über dreis-
sig Spielorten unter freiem Himmel 
aufzuführen. Nach «Romeo und Ju-
lia» hat sich das professionelle En-

semble wieder eines Theaterklassi-
kers angenommen: Molières 
«Tartuffe» aus dem Jahr 1664. Die 
Darsteller aus Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz, darunter der 
Schaffhauser Michael von Burg 
(«Güsel») und Suly Röthlisberger 
(«Der Bestatter»), zeigen somit 

eine der bekanntesten Komödien 
Molières, die bei ihrer Uraufführung 
am Hofe Ludwigs XIV. einen Skan-
dal auslöste, weil der Autor darin 
verlogene Frömmigkeit und Heu-
chelei anprangerte, wie es vor ihm 
wohl noch kaum jemand gewagt 
hatte. Molière musste sein Stück 

zweimal umschreiben, bis es akzep-
tiert wurde, erhalten ist nur die fina-
le Version: Der Hochstapler Tartuffe 
schleicht sich mit gespielter Gottes-
fürchtigkeit in die Familie von Haus-
herr Orgon ein, wickelt diesen und 
dessen Mutter um den Finger, so-
dass Orgon ihm schon bald seinen 
Besitz und sogar Tochter Mariane 
verspricht. Mit allen Mitteln ver-
sucht der Rest der Familie, allen vo-
ran Mariane, dieses Vorhaben zu 
vereiteln und dem verblendeten Va-
ter die Augen zu öffnen …

Überbordende Gefühle ver-
langen nach einer ebenso überlade-
nen Ausstattung, und so präsentie-
ren sich die Kostüme von Sara Gi-
ancane in köstlichem Farben- und 
Stoffchaos, im Duett mit ebenso 
expressiv geschminkten «Smokey 
Eyes», die noch bis in die hinterste 
Ecke im Zuschauerraum blitzen. 
Und in der stimmungsvollen Abend-
sonne funkeln sie sowieso. aw.

FR (8.7.) 20.30 H, SCHULHAUSPLATZ 

STUMPENBODEN, FEUERTHALEN

Engelchen und Teufelchen
Das Theater Kanton Zürich folgt der Tradition historischer Schauspielertruppen: Als Wanderbühne zieht es 

von Ort zu Ort, aktuell mit Molières Komödie «Tartuffe» (auch er – ein Wanderschauspieler). 

Mundartpop und gute Laune
Eine Band, deren Mitglieder alle sowohl singen als auch ein Instrument spielen, 

hat klangtechnisch den Jackpot gewonnen. Voilà: «Nelly's Lucky Number».

Der fromme Tartuffe (Andreas Storm) benimmt sich mitunter ziemlich profan, sehr zum Schrecken von Hausherr 
Orgon (Stefan Lahr), der dessen Spielchen erst durchschaut, als es schon fast zu spät ist. Foto: Kerstin Schomburg
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ZUM STICHWORT «Spio-
nageroman» gibt es vor allem eine 
Assoziation: Bond. James Bond. 
Selber Spion und daher «vom 
Fach», liess Autor Ian Fleming sei-
nen Romanhelden mehrere Male 
die Welt retten, bevor dieser auch 
die Kinoleinwand im Sturm erober-
te. Aber da gibt es noch John le Car-
ré. Auch er war für den britischen 
Geheimdienst tätig, bevor er damit 
begann, seine Erfahrungen in meist 
sehr gesellschaftskritische Bestsel-
ler zu verwandeln. Sein aktuelles 
Buch «Our Kind of Traitor» erschien 
2011 und wurde nun mit einem 
Spitzenensemble verfi lmt, allen vo-
ran die Hollywoodgrössen Ewan 
McGregor, Naomie Harris und Stel-
lan Skarsgård. 

Trotz dieses Aufgebots ist 
der Film eine rein europäische Pro-
duktion, mit Drehorten wie Bern 
(Bärengraben!), Paris und London. 
Wer allerdings Explosionen und Ver-
folgungsjagden à la 007 erwartet, 
wird enttäuscht: Die britische Regis-

seurin Susanna White inszeniert 
diesen modernen Blick John le Car-
rés auf die Agentenwelt wenig ac-
tionreich, dafür umso packender:

Das Paar Perry (Ewan Mc-
Gregor) und Gail (Naomie Harris) 
lernt im Marrokko-Urlaub den Rus-
sen Dima (grossartig: Stellan Skars-
gård) kennen, der sie um einen de-

likaten Gefallen bittet. Und schon 
befi nden sich die zwei Briten in ei-
nem gefährlichen Reigen um Geld-
wäsche, schmutzige Geschäfte und 
einem Katz-und-Maus-Spiel zwi-
schen der russischen Mafi a und 
dem britischen Geheimdienst. aw.

«OUR KIND OF TRAITOR» 

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Haben sich mit den Falschen angelegt: Perry (Ewan McGregor) und Gail 
(Naomie Harris) sind auf der Flucht vor der russischen Mafi a.  pd

VIRTUOSITÄT HOCH 
vier könnte man dieses Konzert 
auch nennen, denn jeder einzelne 
der vier Musikschaffenden be-
herrscht sein bzw. ihr Instrument 
seit Kindertagen. Die Liste der Kol-
laborationen mit anderen Formati-
onen im In- und Ausland ist bei al-
len vieren lang, ebenso diejenige 
der Auszeichnungen. 

Doch Preise allein machen 
noch kein Konzert aus, am besten 
überzeugt man sich gleich selber 
von der Qualität der Duos, die sich 
beide erst vor relativ kurzer Zeit zu-

sammengetan haben: Der Pianist 
Rainer Böhm spinnt mit dem Gitar-
risten Norbert Scholly feine, rein 
akustische Melodien, welche die 
jeweilige Klangfarbe der Instru-
mente perfekt ineinanderfl iessen 
lassen, zu hören auch auf ihrem 
Debut «Juvenile». 

Silke Eberhard brilliert der-
weil gleich auf zwei Instrumenten, 
der Klarinette und dem Altsaxo-
phon, auf denen sie zusammen mit 
Pianist Uwe Oberg neue, reizvolle 
Klangwelten erfi ndet. ausg.

SA (9.7.) 20.30 H, GEMS, D-SINGEN

Zwei mal zwei: Uwe Oberg und Silke Eberhard musizieren mit dem Duo 
Rainer Böhm und Norbert Scholly. Fotos: Manuel Miethe/Konstantin Kern

Verräter, wohin man schaut
«Our Kind Of Traitor» ist ein Spionagethriller, wie er im Buche steht – wortwört-

lich, denn er basiert auf einer Romanvorlage von einem, der sich auskennt.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Un plus une. F/d, ab 8 J., 115 min, Do-So 
20.15 h, Sa/So 14.30 h. 
Ma Ma. Ov/d/f, ab 10 J., 122 min, Do-So  
17.30 h. 
Peggy Guggenheim: Art Addict. Ov/d, ab 
6 J., 96 min, Do-So 17.30 h.  
Julieta. Sp/d/f, ab 10 J., 99 min, Do-So 20 h, 
Sa/So 14.45 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Our Kind of Traitor. Ein unbescholtenes, bri-
tisches Paar gerät in die Fänge der russischen 
Mafi a. Mit Ewan McGregor und Naomie Har-
ris. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa-Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Ice Age: Collision Course 3D. D, ab 6 J., 
tägl. 17/20 h, Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Me Before You. D, ab 12 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Bastille Day. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h.
The Conjuring 2. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h,  
Fr/Sa 22.30 h.
Pride and Prejudice and Zombies. D, ab 
16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Central Intelligence. D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h. Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Capture the Flag. D, ab 8 J., Sa-Mi 13.45 h.
The Nice Guys. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Money Monster. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Sa-
Mi 13.45 h.
Alice im Wunderland. D, ab 8 J., tägl. 
16.45 h.
Warcraft 3D. D, ab 14 J., tägl. 20 h.
X-Men: Apocalypse 3D. D, ab 12 J., Fr/
Sa 22.30 h.
The Angry Birds 3D. D, ab 6 J., tägl. 17 h, 
Sa-Mi 14 h. 
Bad Neighbors 2. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
The Jungle Book. D, ab 8 J., tägl. 17 h, 
Sa-Mi 14 h.

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Sommerpause bis 1. September 2016.

Melodien im Sonnenuntergang
Locker-leichter Jazz für den perfekten Sommerabend, und dies gleich im Doppelpack: Die beiden Duos 

Oberg/Eberhard und Böhm/Scholly spielen genussvolle Kompositionen auf Saiten, Tasten und Klappen.
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DONNERSTAG (7.7.)

Dies&Das
Kulturapéro mit Christina Kubisch. Die 
Künstlerwohnung im Chretzeturm hat eine 
neue Bewohnerin: Die international bekannte 
Klangkünstlerin Christina Kubisch stammt aus 
Bremen, lebt zurzeit in Berlin und wird sich als 
Auftakt ihres Stipendiats den «neuen Nachbarn» 
gleich persönlich vorstellen. 18 h, Chretzeturm, 
Stein am Rhein.

Musik
Nelly's Lucky Number (CH). Die vierköpfi ge 
Frauenband um die Zürcher Sängerin/Texterin/
Komponistin/Musikerin Nelly Gyimesi spielt 
frischen und leichten Mundartpop, garniert mit 
Prisen von Reggae, Folk und Rock'n'Roll. 20.30 h, 
Dolder2, Feuerthalen.
Akustik-Terrasse: Mit & Ohne (ZH). Jede 
Woche gibt es ein lauschiges Sommerkonzert 
auf der Beizterrasse, damit das Kammgarn nicht 
komplett in den Sommerschlaf verfällt. Diesen 
Donnerstag spielt und singt das Duo «Mit & 
Ohne» aus Feuerthalen mit (Mikrofon) und ohne 
(Mikrofon, dafür mit Gitarre). 21 h, Kammgarn-
beiz (SH).

FREITAG (8.7.)

Bühne
Playback Theater.  Das Ensemble «Theater-
impuls» improvisiert für sein Leben gern. Die 
Ideen kommen dabei direkt aus dem Publikum: 
Die Darsteller hören sich die Alltagserlebnisse 
der Zuschauer an und bringen sie direkt auf die 
Bühne. Spass garantiert! 20 h, Haberhaus (SH).
Theater Kanton Zürich: Tartuffe. Die Trup-
pe zeigt unter der Regie von Nicolai Sykosch 
Molières Stück «Tartuffe» unter freiem Him-
mel: Eine Komödie um verlogene Frömmigkeit 
und den Verlust des gesunden Menschen-
verstandes. 20.30 h, bei der Mehrzweckhalle 
Stumpenboden, Feuerthalen. 

Musik
Museum Haus Dix: Klavierkonzert. In Erin-
nerung an Otto Dix' Frau Martha spielt der junge 
Pianist Leonhard Dering deren Lieblingswerke 
u.a. von Schumann, Chopin und Liszt. Das ehe-
malige Wohnhaus der Künstlerfamilie ist heute 
ein Museum, somit wird das Konzert auf dem 
Originalfl ügel Martha Dix' gespielt. Reservation 
unter info@foerderverein-museum-haus-dix.de. 
19.30 h, Museum Haus Dix, D-Hemmenhofen.
SanySaidap (CH). Die vierköpfi ge Band spielt 
auf zur musikalischen Weltreise: Frische und 
mitreissende Melodien von Frankreich über Ir-
land bis Amerika und zurück, gespielt auf Fiddle, 
Mandoline, Gitarre, Akkordeon und Kontrabass. 
20 h, Freizeitanlage Rheinwiese, Langwiesen.  

Worte
200 Jahre Rheinbrücke Diessenhofen: 
Stadtführung. Führung mit «Hauptmann Bach-
mann» unter dem Titel «Freiheit, Gleichheit!» 
18.30 h, Rathaus, Diessenhofen.
Sagenhaftes Hallau: Spiegelbethli trifft 
Hammerbachtier. Die engen Gässchen und 
Winkel im Weindorf Hallau haben viel erlebt 
– Wahres und Sagenhaftes. Beides ist faszi-
nierend, erst recht, wenn es nach der Führung 
durchs Dorf noch ein Glas Wein oder Trauben-
saft zu geniessen gibt. Anmeldung unter Tel. 052 
681 20 20. Treffpunkt: 18 h, Weinbaumuseum, 
Hallau.

SAMSTAG (9.7.)

Bühne
Premiere: No e Wili. Das grosse Freilicht-
Spektaktel kann endlich beginnen: Rund 250 
Darstellerinnen und Darsteller lassen unter der 
Regie von Oliver Stein die Stadtlegende aufl e-
ben und versetzen das Publikum vor malerischer 
Kulisse und in authentischen Kostümen zurück 
ins ausgehende Mittelalter. Tickets im Vorver-
kauf oder an der Abendkasse im Museum Lind-
wurm. Alle Infos unter www.noewili2016.ch. 
20 h, Rathausplatz, Stein am Rhein. In dieser 
Woche auch am Mo (11.7) und Mi (13.7.) zur 
gleichen Zeit. 

Dies&Das
Daydance im Mosergarten. Für einmal wird 
der Tag zur Nacht gemacht: Der Club «Cuba» 
lädt zur Nachmittagsparty in der EM-Arena ein, 
mit Deep-, Tech- und Housesound vom Platten-
teller, Live-Musik und Erfrischendes für Zwi-
schendurch. Getanzt werden kann bei jedem 
Wetter, denn die Arena ist «wasserdicht». Ab 
14 h, Mostergarten (SH).
Spielkartenbörse. Im Rahmen der Ausstel-
lung «Lust auf ein Spiel?» organisiert der Verein 
«Cartophilia Helvetica» eine Spielkartenbörse. 
Sammler und Interessierte können hier begehr-
te Karten tauschen, kaufen und verkaufen. 14-
17 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
5. Street Art Festival. Zum fünften Mal wer-
den die Strassen Blumbergs zur Leinwand für 
talentierte Strassenkünstler, die auf dem As-
phalt verblüffende Kunstwerke entstehen las-
sen. Die Blumberger Vereine sorgen derweil für 
Speis und Trank. Ab 9 h, D-Blumberg. Auch am 
So (10.7.) zur gleichen Zeit.
3. Munotball. Der dritte Tanzabend wird 
musikalisch untermalt vom Musikverein Me-
rishausen. Der Ball fi ndet allerdings nur bei 
guter Witterung statt, Infos dazu gibt's am 
Nachmittag unter der Nummer 1600. Ab 18 h, 
Munotzinne (SH).

Musik
Doppelkonzert: Böhm/Scholly und Oberg/
Eberhard (D). Was gibt es Interessanteres 
als ein musikalisch hochstehendes Duo? Zwei 
Duos! Die Gems lädt zu einem sommerlichen 
Doppelkonzert mit vier herausragenden Musike-
rinnen und Musikern: Norbert Scholly (Gitarre) 
und Rainer Böhm (Klavier) präsentieren ihr De-
butalbum «Juvenile», während Silke Eberhard 
(Saxophon, Klarinette) und Uwe Oberg (Klavier) 
den Gleichklang ihrer Instrumente innovativ auf 
die Spitze treiben. 20.30 h, Gems, D-Singen.
Serenade: Ghackets mit CHÖRnli. Der Män-
nerchor Frohsinn Andelfi ngen, der Frauenchor 
Eglisau sowie der Männerchor Liederkranz 
am Ottenberg präsentieren unter der Leitung 
von Katharina Kühne sowie in Begleitung von 
Hackbrettvirtuose Nicolas Senn ein sommer-
liches Programm im malerischen Schlosspark. 
Mit Festwirtschaft ab 19 h. Konzert: 20.15 h, 
Schloss park, Andelfi ngen.
Tastenkatzen & Saitenstreichler. Der Sams-
tagabend wird gemütlich: Regionale Profi - und 
Amateurmusiker spielen entspannte Livemusik, 
organisiert von Pianist Joscha Schraff. Ab 22 h, 
Fassbeiz (SH).

Worte
Museum Lindwurm: «No e Wili»-Spezial. 
Kulturprogramm en masse: An allen «No e 
Wili»-Theatertagen hat das Publikum vor der 
Aufführung die Gelegenheit, sowohl das Mu-
seum Lindwurm als auch das Kloster St. Geor-
gen zu entdecken: Beide Orte sind jeweils bis 
20 Uhr geöffnet. Im Museum fi nden zudem 
30-minütige Kurzführungen statt, die erste je-
weils um 18 h zum Thema «Wohnen und Leben 
um 1850», die zweite um 19 h in der Sonder-
ausstellung «Badekultur um 1930». Ab 18 h,
Museum Lindwurm, Stein am Rhein.

SONNTAG (10.7.)

Dies&Das
Passionsblumenausstellung. Die Gärtne-
rei Dülli präsentiert eine grosse Auswahl an 
Jungpfl anzen der exotischen Blume, passend 
dazu gibt es Produkte aus Passionsfrüchten 
und asiatisches Essen sowie ein Kuchenbuffet. 
Ausserdem stellt die Schaffhauser Künstlerin 
Regula Frei ihre Ölbilder aus. 10-17 h, Gärtnerei 
Dülli, Thayngen.

Worte
Künstlerinnengespräch im Vebikus. Im 
Rahmen ihrer Parallelausstellung treffen sich 
Christine Hübscher («Schwärmen») und Bar-
bara Müller («Enter») zum Gespräch mit den 
Kuratorinnen Katharina Bürgin und Leo Bettina 
Roost. Die Ausstellung dauert noch bis 17. Juli. 
12 h, Vebikus Kunsthalle (SH).

Musik
Concert à la russe. Die drei renommierten 
Musiker Igor Morosow (Bariton), Sergey Musht-
akoff (Balalaika) und Oleg Lips (Akkordeon) aus 
Russland spielen einen bunten Mix aus geist-
lichen Liedern, Arien und Volkweisen aus ihrer 
Heimat und dem restlichen Europa. 17 h, Berg-
kirche, D-Büsingen.
Platzkonzert: United Brass Schaffhausen. 
Die Brassband «United Brass» spielt ein leben-
diges Konzert vor historischer Kulisse. 10.30 h, 
Rathausplatz, Stein am Rhein. 

MONTAG (11.7.)

Dies&Das
9. Kinderkulturfestival Schaffhausen. Man
muss gar nicht so weit reisen, um Abenteuer zu 
erleben: Zum Start der Sommerferien bietet das 
Kulturfestival Kindern von 4 bis 12 Jahren zwei 
Wochen lang (11.-15.7. und 18.-22.7.) Spiel, 
Spass und spannende Workshops, diesmal zum 
Thema «Afrika-Dorf». Info-Telefon: 052 624 68 
22. 9-18 h, Buchthaler Wald, beim Grillplatz 
Warthau (SH).

DIENSTAG (12.7.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein Schaff-
hausen. Wanderung von Embrach-Rorbas über 
Pfungen nach Wülfl ingen. Wandertelefon: 052 
632 40 33. Treffpunkt: 8.30 h, Bahnhof (SH).

MITTWOCH (13.7.)

Dies&Das
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung im 
Schaarenwald. Wanderleiterin: Ursula Tanner 
(Tel. 052 643 36 43). Treffpunkt: 10.45 h, Schiff-
lände (SH).

Musik
Fäscht für Alli. Der Sommer ist da, und wieder 
treffen sich Gross und Klein auf dem «Platz für 
Alli» jeden Mittwoch zum gemütlichen Beisam-
mensein bei Grilladen und guter Musik, diesmal 
von und mit den «Honeymoons», organisiert von 
der «Zunft zum Rhyfall». Ab 18.30 h, Platz für 
Alli, Neuhausen.
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AUSGANGSTIPP

Kulturapéro: Christina Kubisch
Do (7.7.) 18 h, 
Chretzeturm, Stein am Rhein.
Mit Christina Kubisch zieht eine re-
nommierte Klangkünstlerin für drei 
Monate in die Turmwohnung ein. 
Gelegenheit, sie kennenzulernen!

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

August Schneider
Bedachungen AG

August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen



Wochengespräch 15Donnerstag, 7. Juli 2016

Romina Loliva

az Stefan Giger, sind Sie ein Feind des 
freien Handels?
Stefan Giger Natürlich nicht! Eine ar-
beitsteilige Gesellschaft kann nur mit 
Handel funktionieren. 

Dennoch kämpfen Sie an vorderster 
Front gegen Abkommen wie TTIP, 
CETA und TISA und touren durch die 
Schweiz mit einer Veranstaltungsrei-
he, kürzlich waren Sie auch in Schaff-
hausen. Warum?
Weil man mit diesen Abkommen eine 
neue Dimension von Handelsbeziehun-
gen erreicht. Es betrifft nicht nur den 
Abbau von Zöllen und einen gleichbe-
rechtigten Zugang zum Markt. Bei TTIP, 
CETA und TISA geht es um die Stärkung 
der Macht multinationaler Grosskonzer-

ne, dies zulasten von KMU, zulasten der 
Konsumentinnen und Konsumenten, zu-
lasten der Umwelt. Vor allem aber ver-
schieben diese Verträge die Macht zu glo-
balen Grosskonzernen und gefährden die 
Demokratie.

Dröseln Sie mal auf. Was steckt hin-
ter den Abkürzungen?
TTIP heisst Transatlantic Trade and Invest 
Partnership und wird momentan zwischen 
den USA und der Europäischen Union ver-
handelt. Dabei geht es um die Deregulie-
rung des Handels mit Waren und Dienst-
leistungen über den Atlantik. Die Ver-
handlungen sind noch nicht abgeschlos-
sen. Der analoge Vertrag zwischen Kanada 
und der EU segelt unter der Bezeichnung 
CETA – Comprehensive Economic and Trade 
Agreement. CETA ist ausgehandelt und soll 
nun vom europäischen Parlament ratifi-

«Verträge wie TISA, TTIP und CETA verschieben die Macht zu globalen Grosskonzernen.» Fotos: Peter Pfister

VPOD-Generalsekretär Stefan Giger über die Auswirkungen von Freihandelsabkommen

«TISA gefährdet die Demokratie»

Stefan Giger
Stefan Giger ist seit 1989 Gewerk-
schaftssekretär des Verbandes des 
Personals öffentlicher Dienste VPOD, 
der in der ganzen Schweiz Angestell-
te aus dem Service-public-Bereich 
vertritt. Seit 2008 ist Stefan Giger 
amtierender Generalsekretär der Ge-
werkschaft. Das Freihandelsabkom-
men TISA ist ein Schwerpunkt der 
politischen Arbeit des VPOD. Für die 
Gewerkschaft würde mit dem Ver-
tragsabschluss «der weltweite Aus-
verkauf des Service public» eingeläu-
tet werden. Deshalb setzt sie sich ge-
meinsam mit weiteren Gewerkschaf-
ten und NGOs für ein Referendum 
gegen TISA ein. (rl.) 
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ziert werden. Beim dritten Vertrag TISA, 
Trade In Service Agreement, geht es um den 
Handel mit Dienstleistungen. Zu den 
Dienstleistungen gehört aber auch der 
ganze Service public von der Bildung bis 
zum Strafvollzug, von der Kehrichtabfuhr 
bis zur Post oder zur Energieversorgung.

Warum ist TISA für Sie so gefährlich?
Erklärtes Ziel von TISA ist, alle Dienst-
leistungen einer Marktlogik zu unter-
werfen. Das halte ich in Bezug auf den 
Service public für falsch: Mit dem Ser-
vice public wollen wir eine Grundver-
sorgung für alle. Die Volksschule soll al-
len Kindern kostenlos Zugang zu Bildung 
und Chancengleichheit ermöglichen. Öf-
fentlicher Verkehr soll auch Randregio-
nen erschliessen, auch wenn dies nicht 
kostendeckend ist. Briefe sollen im gan-
zen Land zu gleichen Preisen zugestellt 
werden. Service public ist keine Ware, 
sondern ist Voraussetzung für Chancen-
gleichheit und Grundversorgung. Zudem 
hat TISA ein kniff liges Regelwerk, das de-
mokratische Entscheide aushebelt.

Nämlich?
Bestehende gesetzliche Regulierungen 
werden eingefroren und können nicht 
mehr verschärft werden. Und spätere Lo-
ckerungen der Gesetzgebung können nie 
mehr rückgängig gemacht werden.

Was heisst das konkret?
Zum Beispiel, wenn der Kanton Schaff-
hausen seine Datensätze bei einer exter-
nen Computerfirma in einer Cloud spei-
chern möchte – was bei anderen Kan-
tonen bereits der Fall ist –, so wird er 
verlangen, dass der Datenserver in der 
Schweiz stehen muss – nur dann kommt 
das Schweizerische Datenschutzgesetz 
zur Anwendung. Bei einer Schweizer Fir-
ma mit einem Server in der Schweiz wäre 
das kein Problem. Microsoft oder Google 
hingegen haben ihre Server im Ausland 
und müssten also zuerst in der Schweiz 
noch Cloud-Server beschaffen, mit zu-
sätzlichen Kosten. Mit TISA dürfte keine 
Vorschrift mehr gemacht werden, dass 
der Datenserver in der Schweiz steht. 

Ist das nicht sehr theoretisch?
Nein, aber ich mache ein anderes Bei-
spiel: Die Lex Koller will Spekulation mit 
Grund und Boden eindämmen und be-
schränkt deshalb ausländische Investiti-
onen in Boden und Immobilien. Vor ei-
nem Jahr hat Bundesrätin Sommaruga 

angekündigt, dass die Schlupflöcher in 
der Lex Koller geschlossen werden sollen. 
Mit TISA wäre das nicht mehr möglich, 
weil das eine Verschärfung des Gesetzes 
bedeuten würde.

Inwiefern wäre die Schweiz von TTIP 
und CETA betroffen?
Bei TTIP und CETA ist die Schweiz zwar 
nicht beteiligt – allerdings wird von ver-
schiedenen Politikern ein Andocken der 
Schweiz gefordert. 
Und im Rahmen 
der EFTA, wo die 
Schweiz ja dabei 
ist, laufen bereits 
Vorgespräche mit 
dem Ziel, das bestehende Freihandelsab-
kommen analog zu CETA auszubauen. 
Dann wäre jeder kanadische Konzern be-
rechtigt, milliardenschwere Investitions-
schutzklagen gegen die Schweiz zu füh-
ren. Bei TISA gilt dasselbe. Wenn also 
der Kanton Schaffhausen es wagen soll-
te, von einer Cloud-Firma zu verlangen, 
dass der Server in der Schweiz stehen 
muss, so müsste er mit einer Millionen- 
oder Milliardenklage rechnen. Entschie-
den würde die Klage dann vor einem pri-
vaten Schiedsgericht in Washington.

Warum sitzt das Staatssekretariat 
für Wirtschaft (Seco) dennoch mit am 
 TISA-Verhandlungstisch?
Der Bundesrat stellt sich auf den Stand-
punkt, dass die Schweiz lieber mitbestim-
men sollte, als später den Vertrag ohne 
Mitsprache übernehmen zu müssen. Und 
das Interesse der Schweiz, die eigenen Fi-
nanzdienstleistungen oder Pharmapro-
dukte frei nach Nordamerika exportieren 
zu können, ist natürlich sehr gross. Mo-

mentan ist es für 
Schweizer Banken 
in den USA nicht 
gerade einfach, 
eine Lizenz zu er-
halten – in diesem 

Bereich ist Amerika sehr restriktiv. Mit 
TISA erhofft sich die Schweizer Finanzin-
dustrie einen besseren Marktzutritt. 

Ist das verwerflich? 
Ich kann diese Haltung durchaus verste-
hen: Wenn TISA abgeschlossen wird, ist es 
auch aus der rein egoistischen Schweizer 
Sicht besser, mit dabei zu sein. Ich meine 
aber, dass TISA, TTIP, CETA grundsätzlich 
verhindert werden müssen. Bildung, Ge-
sundheit, Sozialversicherung, Wasserver-
sorgung müssen weltweit allen Menschen 

«Man müsste die Swisscom und die Post vollständig privatisieren.»

«Das Thema ist nicht 
per se ein linkes»
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zugänglich gemacht werden und dürfen 
nicht reinen Profitinteressen unterwor-
fen werden. Deshalb arbeiten wir mit un-
seren Schwestergewerkschaften Europas 
und weltweit zusammen.

Das Seco versichert jedoch stets, der 
Service public sei vom Vertrag ausge-
nommen. Trauen Sie dieser Aussage 
nicht?
Doch, das glaube ich. Das Seco hat seine 
Ausgangsofferte – also was die Schweiz 
anbietet – publiziert. In der Offerte wird 
der Service public tatsächlich ausgeklam-
mert. Leider nützt das wenig.

Warum?
Die Schweiz hat in ihrer Ausgangsoffer-
te auch den Energiesektor von TISA aus-
genommen. Allerdings wissen wir dank 
Wiki-Leaks, dass die TISA-Länder Anhän-
ge verhandeln, die auf jedes Land direkt 
anwendbar wären, auch auf die Schweiz, 
obwohl sie TISA vom Hauptabkommen 
ausgenommen hat. Gemäss aktuellem 
Stand sieht der Energie-Anhang vor, dass 
Energieträger gleich behandelt werden 
müssen. Die Schweiz könnte ihre bisheri-
ge Energiepolitik nicht mehr fortsetzen. 

Solarenergie wird heute in der Schweiz 
mit der kostendeckenden Einspeisever-
gütung gefördert. Mit TISA könnten Koh-
le- oder Atomkraftwerke Gleichbehand-
lung einfordern. 

Im Anhang zur Telekommunikation 
wird vorgeschrieben, dass die Regulie-
rungsbehörde kei-
ne Anteile an Tele-
com-Firmen besit-
zen darf. In der 
Schweiz ist die Eid-
genossenschaft die 
Regulierungsbe-
hörde – mit TISA 
müsste also die Swisscom vollständig pri-
vatisieren. Im Anhang zu Postdienstleis-
tungen steht das Gleiche. Die Schweiz 
müsste die Post vollständig privatisieren 
– und damit auch Postfinance, die heute 
praktisch ein Monopol im Zahlungsver-
kehr hat. Natürlich wären sofort Käufer 
da, die an einem derartigen Monopol Mil-
liarden verdienen möchten.

In Schaffhausen gibt es Projekte, wie 
beispielsweise «Landenergie Schaff-
hausen», die Bauernbetriebe bei der 
Produktion von erneuerbaren Ener-

gien unterstützen. Was könnte damit 
passieren?
TISA schreibt Energieneutralität vor.  Alle 
Energiequellen müssen demnach gleich 
behandelt werden. Wenn erneuerbare 
Energie gefördert wird, so könnte auch 
die Atomstrombranche die hohle Hand 

machen und Sub-
ventionen fordern. 
Was passiert dann? 
Dass Kernkraftwer-
ke für ihre Produk-
tion noch Subven-
tionen kriegen sol-
len, ist undenkbar, 

also würden die Subventionen für die er-
neuerbaren Energien verschwinden.

TISA und weitere Verträge scheinen 
unser Leben ganz direkt zu beeinflus-
sen. Kann man wirklich etwas gegen 
diese Entwicklung unternehmen?
Ja, kann man. Aber nicht allein. Die Proteste 
gegen TTIP in Deutschland haben gezeigt, 
dass es möglich ist, öffentlichen Druck aus-
zuüben und die Vertragsverhandlungen zu 
beeinflussen. Nun wird offen darüber dis-
kutiert, ob die Schiedsgerichte aus dem 
Vertrag gekippt werden sollen. Ich wün-
sche mir, dass wir in der Schweiz TISA bodi-
gen können. Das Referendum ist praktisch 
sicher. Wir müssen unbedingt darüber ab-
stimmen dürfen. Aber der Ausstieg eines 
Landes bewirkt nicht viel. Wir müssen an 
verschiedenen Fronten kämpfen und uns 
international vernetzen.

Trotzdem hörten Ihnen in Schaffhau-
sen nur eine Handvoll Leute zu. Die 
Massenproteste lassen auf sich war-
ten. Woran liegt das?
Das Thema ist sehr komplex und tönt 
auch kompliziert, das schöne Wetter und 
die Fussball-EM sind eine starke Konkur-
renz (lacht). Seit die Internetplattform 
Wiki-Leaks einige der Vertragsdokumen-
te publiziert hat, kommt Bewegung in die 
Sache. Wenn der Vertrag einmal vorliegt, 
wird das öffentliche Interesse zunehmen.

Das Protestieren wird heute eher den 
Linken und den Nichtregierungsorga-
nisationen zugeschrieben. Erhalten 
Sie auch Unterstützung von rechts? 
Bis jetzt noch wenig. Aber dass an der 
Veranstaltung in Schaffhausen eine SVP-
Wählerin dabei war und offen bekundet 
hat, man müsse gegen TISA etwas un-
ternehmen, zeigt, dass das Thema per se 
nicht ein linkes ist.«Mit TISA könnte die Schweiz ihre bisherige Energiepolitik nicht mehr fortsetzen.» 

«Die Atomstrombranche 
könnte die hohle Hand 

beim Staat machen»
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Küchen und Badezimmer

Fust – und es funktioniert:
Der Komplett-Umbau im Badezimmer!

Jetzt profitieren: 100 Ausstellungsmöbel zum ½ Preis! Wir brauchen Platz
für Neues und Sie sparen viel Geld mit neuwertigen Ausstellungsschnäppchen.

10% zusätzlicher  
Sonderverkaufs-

rabatt 

Nur Fr. 11448.–

Gültig für alle Küchen- 
Bestellungen bis 20. August 2016

 Badmöbel Conline,
nur Fr. 2700.– statt Fr. 5477.–
Sie sparen Fr. 2777.–

 Badmöbel Einsiedeln PG2,
nur Fr. 2800.– statt Fr. 5630.–
Sie sparen Fr. 2830.–

 Badmöbel Groove PG2,
nur Fr. 4200.– statt Fr. 8522.–LINOLINO
Sie sparen Fr. 4322.–
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Vorher Nachher

Heimberatung – nutzen Sie unseren 
kostenlosen und unverbindlichen
Kundenservice
Wir kommen zu Ihnen nach Hause und 
planen Ihre Küche oder Ihr Bad dort, wo 
es später auch stehen soll. So können Sie 
sicher sein, dass auch alles genau passt.
Die Küchen- oder Badberatung ist natürlich
kostenlos.

Jetzt Heimberatung anfordern: 
Tel. 0848 844 100 oder Mail an: 
kuechen-baeder@fust.ch

TOPOS-CONCRETE

VERSCHIEDENES

Djembe Trommelkurse 
mit Mark Egg in SH und ZH Weinland ab 
2. Kiga und Erwachsene.
Infos unter djembe-events.ch oder
Telefon 052 643 43 18 (AB)

VERSCHIEDENES

BIKE4CAR
Tausche gratis für zwei Wochen Dein 
Auto gegen ein E-Bike! 
Es stehen je ein Damen-, ein Herren- und 
ein Lastenvelo zur Verfügung. Die Aktion 
läuft noch bis Ende September.
Weitere Infos und Anmeldung unter:
www.provelo-sh.ch/b4c

BAZAR
GESUCHT

Arbeitsplätze in Bürogemeinschaft 
gesucht
Wir sind ein Beratungsbüro im Umwelt-
bereich und möchten von ZH nach SH 
umziehen. Wir suchen 2-3 Arbeitsplätze 
in Bürogemeinschaft. 
Niels Jungbluth, jungbluth@esu-services.ch 
www.esu-services.ch, (M. 076 536 26 63)

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an «schaffhauser az», Bazar, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch. 
Legen Sie das Geld bitte bar bei oder bringen sie ess vorbei.
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Bea Hauser

Mittwoch, 16.30 Uhr: Im Pfarreizent-
rum der katholischen Kirchgemeinde 
Neuhausen warten rund 20 Personen ge-
spannt darauf, dass die Nummer 1 auf-
gerufen wird. Das ist das System beim 
Tischlein deck dich: Die bedürftigen Men-
schen müssen bei einer Sozialfachstelle 
eine Bezugskarte beziehen, damit sie das 
Recht haben, sich bei Tischlein deck dich 
mit Lebensmitteln einzudecken.

Mit der Karte und einem Franken – Sym-
bol dafür, dass es nichts für nichts gibt – 
dürfen die Bedürftigen aus einem Säck-
lein ein Nummernlos ziehen, dann wer-
den sie aufgerufen. Tischlein deck dich ist 
eine gut geführte Organisation. Sie wird in 
Neuhausen von Franz Baumann geleitet, 
dem früheren CVP-Gemeinde- und  -Kan-
tonsrat. Er führte die «az» herum. Trotz 
des Abgabeortes  handle es sich bei Tisch-
lein deck dich um keine katholische Orga-
nisation. «Unsere Kirchgemeinde stellt le-
diglich den Saal gratis zur Verfügung.» Ein 
paar Stunden vor der Öffnung lud ein Last-
wagen aus Winterthur die Lebensmittel 
ab, die zur Verteilung gelangen werden. 

Das Regionallager Ost von Tischlein deck 
dich befinde sich eben in Winterthur, er-
klärt Franz Baumann. Noch müsse organi-
siert werden, dass man bei den lokalen 
Coop- und Migros-Filialen Waren erhalte. 
Aber in Winterthur klappe es mit den 
Grossverteilern bereits gut. «Wir müssen 
niemandem nachrennen, wir erhalten 
alle Waren», so Baumann.

In einer Kühltruhe befinden sich ver-
schiedene Käsesorten. Normalerweise hat 
es mehr Fleischwaren, aber an diesem 
Mittwoch ist gar kein Fleisch gekommen. 
Die Tische sind als grosses U geformt, und 
sie sind wirklich voll mit Salaten, Tünnen, 
– eine Neuhauserin hat Konfitüren vorbei-
gebracht –, allen Arten von Broten, Kür-
bissuppe, Eis und Glacéwaren, Schokolade 
und mitten drin eine Ladung Pampers, 
«eher ungewöhnlich», sagt Baumann. Bei 
allen Waren sei zwar das Verkaufsdatum 
abgelaufen, aber das Verbrauchsdatum 
nicht. «Wir dürfen keine Ladenhüter ge-
ben, also Waren, deren Verbrauchsdatum 
abgelaufen ist.» Normalerweise habe es 
kistenweise Cola, aber an diesem Mitt-
woch sei kein Getränk geliefert worden.

Etwa 25 Prozent der Sozialhilfebezüger 

sind Schweizerinen und Schweizer, 75 Pro-
zent kommen aus dem Ausland. Franz 
Baumann sagt, beim Sozialamt werde auf 
das Tischlein deck dich aufmerksam ge-
macht und die finanzielle Situation der 
Klienten geprüft. Bei einer finanziellen 
Notlage und ausgewiesenem Bedarf wer-
den dann durch August Martin von der 
Heilsarmee die Bezugskarten mit allen 
notwendigen Unterlagen direkt an die 
künftigen Tischlein-deck-dich-Kunden ge-
liefert. Die Helferinnen und Helfer beim 
Tischlein deck dich sehen auf den Bezugs-
karten, ob es sich um eine einzelne Person 
oder um eine Familie mit Kindern handelt. 

Das ist wichtig, denn die Menschen 
werden von einer Helferin an die Tische 
begleitet. Diese weiss dann, ob die Frau 
alleinstehend ist oder ob sie zwei Kinder 
hat. Die Kunden erhalten je nach Famili-
engrösse eine auf sie abgestimmente 
Zahl der vorhandenen Waren, und die 
Helferin legt diese  in den mitgebrachten 
Wagen. «Das ist eben kein Selbstbedie-
nungsladen», meint Franz Baumann. Es 
seien alle glücklich, und die Stimmung 
unter den Bedürftigen sei gut. Momen-
tan seien 50 Bezugskarten in Neuhausen 
und dem Klettgau unterwegs, und im 
Schnitt würden 30 bis 35 Menschen zu 
Tischlein deck dich kommen. An diesem 
Mittwoch sind es aus Zufall einfach eini-
ge weniger. Übrigens: Plötzlich sind die 
Pampers weg, eine Frau sagte in gebro-
chenem Deutsch: «Ist für meinen En-
kel.»

Franz Baumann kann auf ein gutes 
Team von 34 meist Frauen zurückgrei-
fen. An diesem Mittwoch gehören neben 
Franz Baumann als einziger Mann Jakob 
Limacher dazu, dann Susi Limacher, Tru-
di Wanner, Gaby Nieblas, Erika Sauzet 
und Denise Stamm. Selbst die Helferin-
nen sind ein wenig nervös, aber nur, bis 
die ersten Klienten im Saal sind. Viele der 
Bedürftigen sind richtiggehend glücklich 
mit ihren Lebensmitteln. Aber das Glück 
dauert nur eine Stunde: Um 17.30 Uhr 
wird das Tischlein deck dich wieder ge-
schlossen.

Tischlein deck dich im Pfarreizentrum der katholischen Kirchgemeinde Neuhausen

Das Glück dauert nur eine Stunde
Man glaubt es nicht oder wird es nicht glauben: Auch in der reichen Schweiz leben Menschen, die so 

bedürftig sind, dass sie Lebensmittelspenden benötigen, wie beim Tischlein deck dich in Neuhausen. 

Franz Baumann (Mitte) mit freiwilligen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen kontrolliert 
die gebrachten Spaghettisaucen bei Tischlein deck dich. Foto: Peter Pfister



20 Wissen Donnerstag, 7. Juli 2016

Romina Loliva

Momentan sind die Busse in Richtung Eb-
nat jeden Abend gegen halb zehn Uhr er-
staunlich voll, Autos reihen sich entlang 
der Quartierstrassen, Menschengruppen 
spazieren den Hügel hoch. In freudiger 
Erwartung kreischen die Kinder, und 
die Erwachsenen schleppen Fotoappara-
te und Stative in den Wald. Was für Zü-
rich das Feuerwerk am «Züri Fäscht», ist 
in Schaffhausen das «Glüehwürmli-Lue-
ge» auf dem Waldfriedhof. 

Während der lauen Julinächte herrscht 
auf dem sonst stillen und andächtigen 
Friedhof das grösste Käferfest. Tausende 
kleine Lichter schwirren über die Gräber 
und glühen um die Wette mit den Ster-
nen am Himmel. Deshalb werden die 

kleinen Käfer, die den eleganten lateini-
schen Namen Lampyris splendidula tragen, 
auch Erdsterne genannt. Wie poetisch! 
Was wir voller Bewunderung beobach-
ten, ist eigentlich die tollste Liebesnacht, 
ein wildes Kopulieren, Käfer-Pornografie 
vom Feinsten.

Blinkende Flirterei 
Die Insekten blinken sich gegenseitig an, 
nach einem geeigneten Partner suchend. 
Die Weibchen leuchten aus tiefen Bü-
schen heraus und locken die Männchen 
an, die etwas höher ihre Kreise ziehen. 
Gefällt ihnen eines, stürzen sie sich auf 
die Auserwählte und dann geht’s los. 
Fünfzehn Minuten dauert der Würm-
chen-Sex. Ist der Akt vollzogen, hat das 
Männchen sein Lebensziel erreicht und 

stirbt, erschöpft und aufgebraucht. Das 
Weibchen sucht dann noch ein paar Tage 
lang nach einem geeigneten Platz für 
die befruchteten Eier und verendet kurz 
nach der Ablage. Ein Leben für die Lie-
be und für den Sex also, das bloss zwei 
Wochen dauert und in dem die Insekten 
nicht einmal fressen.

Das Naturspektakel auf dem Wald-
friedhof wiederholt sich Jahr für Jahr. 
Wer denkt, die Leuchtkäfer würden jeden 
Sommer nach Schaffhausen ausfliegen, 
um sich hier zu vermehren, irrt sich. Das 
Würmchenvolk bewohnt den Friedhof 
längerfristig. Drei Jahre lang leben die 
Larven, die eher den Kellerasseln als 
Waldfeen ähneln. Sie ernähren sich un-
aufhörlich von Nacktschnecken, die dop-
pelt so gross sind wie die Larven selbst. 

Im Waldfriedhof können wieder Glühwürmchen beobachtet werden

Glühendes Käferfest
Die Glühwürmchen sind eigentlich Käfer und leben ein kurzes erwachsenes Leben nur für die Liebe und 

den Sex. Ihr schimmerndes Liebesspiel inspiriert die Musik- und Literaturwelt, aber auch die Wissenschaft.

Glühwürmchen lassen sich nur mit viel Geduld fotografisch einfangen. Dabei enstehen neonfarbene Spuren der fliegenden 
Leuchtkäfer. Ein Trick sei hier verraten: Eine sehr lange Belichtungszeit einstellen. Foto: Mattias Greuter



Wissen 21Donnerstag, 7. Juli 2016

Die Würmchen sind angriffslustige Ge-
sellen: Die Larve beisst sich in die Schne-
cke hinein und überwältigt sie mit Gift. 
So wird sie über die Jahre fett und f lei-
schig, bis sie sich verpuppt. 

Nach sieben Tagen schlüpft dann das 
glühende geflügelte Käferchen, das den 
Menschen so lieb ist. Die Faszination für 
die Glühwürmchen rührt eindeutig da-
her, dass es von alleine Licht erschaffen 
kann. Das Würmchen taucht als zauber-
haftes Wesen in zahlreichen Sagen und 
Mythen aus aller Welt auf. In Japan sind 
die Leuchtkäfer Botschafter des Wechsels 
der Jahreszeit und ähnlich wichtig wie 
die berühmte Kirschblüte. Dort nennt 
man sie hotaru, was «Einklang zwischen 
Mensch und Natur» bedeutet, und sieht 
sie als Symbol für Vergänglichkeit, Schön-
heit und Trauer. In Korea ehrt man sie 
mit einem Festival. In Europa, wo sie sich 
oft auf Friedhöfen finden lassen, nennt 
man sie Totenseelen. 

Warum fühlen sich die Glühwürm-
chen auf den letzten Ruhestätten der 
Menschen so wohl? Dort, wo die Leucht-
käfer leben, da ist das Ökosystem im 
Gleichgewicht. Die Glühwürmchen benö-
tigen eine intakte Umgebung, um zu 
überleben. Auf Friedhöfen ist es feucht, 
nicht übermässig belichtet, Büsche und 
Laub bieten Schutz und Nistplätze. 

«Flimmre, schimmre!»
Dem Schimmern und Glimmern der Kä-

fer wird auch in der Musik und Litera-
tur gehuldigt. Der Komponist Paul Linke 
zum Beispiel schenkte dem Glühwürm-
chen einen prominenten Platz in seiner 
Operette Lysistrata (1902) mit einer Ode:

Glühwürmchen, Glühwürmchen,  flimmre, 
flimmre,

Glühwürmchen, Glühwürmchen, schimmre, 
schimmre,

führe uns auf rechten Wegen,
führe uns dem Glück entgegen. 
Gib uns schützend dein Geleit

Zur Liebesseligkeit (...).

Der leichte Singsang der Operette wurde 
dann Ende der 1950er Jahre von den le-
gendären Mills Brothers in den Hit Glow 
worm gewandelt, der sich heute noch 
 grosser Beliebtheit erfreut. 

Philosophisches Würmchen
Der italienische Autor und Regisseur Pier 
Paolo Pasolini gab dem Glühwürmchen 
sogar eine politische Funktion. Pasolini 
sah im «Verschwinden der Glühwürm-
chen» – «la scomparsa delle lucciole» – 
das mit dem Ansteigen der Umweltver-
schmutzung tatsächlich stattfand – ein 
Zeichen für das Zurückfallen der italieni-
schen Gesellschaft der Nachkriegszeit in 
faschistische Strukturen. Wie die Glüh-
würmchen seien auch die Widerstands-
kräfte nach dem Krieg verschwunden. 
Sein Essay l’articolo delle lucciole (1975) 

stiess eine wichtige philosophische Dis-
kussion an, die bis heute andauert und 
vom französischen Kulturkritiker Geor-
ges Didi-Hubermann weiter geprägt 
wird. In seiner Abhandlung Überleben der 
Glühwürmchen (2012) hält sich der Wider-
stand wie die Glühwürmchen an Orten, 
die nicht so leicht zu entdecken sind. 

Die beste LED-Lampe der Welt
Glühwürmchen begeistern auch die Wis-
senschaft, weil sie dank ihrer einzigar-
tigen Biolumineszenz 95 Prozent ihrer 
Energie in Licht verwandeln können und 
somit jede LED-Lampe um Längen schla-
gen. Im Unterschied zu f luoreszenz- oder 
phosphoreszenzfähigen Tieren produzie-
ren die Glühwürmchen das Licht selbst-
ständig und ohne äussere Einflüsse. Ei-
nem Forschungsteam gelang es kürzlich, 
die Struktur des Leuchtorgans der Glüh-
würmchen nachzubauen und so ein er-
heblich effizienteres LED zu entwickeln.

So kann man gegenwärtig Abend für 
Abend durch den Waldfriedhof spazie-
ren, über die Machtverhältnisse in der 
Gesellschaft philosophieren, an besseren 
LED-Lampen tüfteln oder die beschwing-
te Melodie der Mills Brothers singen: 

Shine, little glow-worm, glimmer, 
glimmer,

Shine, little glow-worm, glimmer...

bis das Licht ausgeht.

Die Stadtgärtnerei kümmert sich um die Käfer und informiert die Bevölkerung mit Informationstafeln.  Foto: Peter Pfister
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Zwei Gutscheine für das Cinema Schwanen zu gewinnen (für nach der Sommerpause)

Ein ungeniessbarer Einheitsbrei
Oje, liebe Leserschaft, da haben 
wohl viele unter euch lieber den 
Sommer in vollen (Schwimm-)Zü-
gen genossen, als über unserem 
Rätselbild zu brüten. Das kön-
nen wir euch natürlich nicht ver-
übeln, schliesslich müssen die Vi-
tamin-D-Vorräte ja irgendwann 
wieder aufgefüllt werden. Dafür 
standen die Chancen für diejeni-
gen besser, die sich an die Lösung 
gewagt haben, wie zum Beispiel 
Irmgard Hediger, die erkannt 
hat, dass der Dame ein «Lied 
nachläuft». Zugegeben, schöns-
tes Standarddeutsch ist diese 
Wendung nicht, aber geläufig ist 
sie allemal. Uns läuft dafür jetzt 
das «Munotglögglein» nach …

So, jetzt aber weiter – es ist an-
gerichtet. Nun ja, jedenfalls bei-

nahe. Unsere gesuchte Wendung 
stammt aus der Küchensprache, 
hat mit kulinarischer Raffinesse 
allerdings wenig zu tun. Wir wa-
gen nämlich zu bezweifeln, dass 
unsere Redaktorin die geborene 
Köchin ist. Probieren möchten 
wir diese seltsame Kreation auf 
jeden Fall nicht. Irgendwelche 
Freiwillige? aw.

Was das wohl werden soll? Foto: Peter Pfister

 mix
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Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Katrin Huber Ott 
wiedergewählt

Schaffhausen. Die aktuelle 
Präsidentin des Schaffhauser 
Stadtschulrates, Katrin Huber 
Ott (SP), wurde vom Stadtrat 
für vier weitere Jahre als ge-
wählt erklärt. Bis zum Ende 
der Frist am letzten Donners-
tag sind neben der Kandidatur 
von Huber Ott keine weiteren 
Wahlvorschläge eingegangen. 

Für die übrigen sechs Sit-
ze im Stadtschulrat bewerben 
sich mindestens acht Perso-
nen, darunter die drei Bishe-
rigen Angela Penkov (AL), Nat-
halie Zumstein (CVP) und Ma-
riano Fioretti (SVP). Neu in den 
Stadtschulrat wollen Christian 
Ulmer (SP), Ernst Sulzberger 
(GLP), Ernst Fischli und Gui-
do Mühlemann (beide FDP) so-
wie Kirsten Brähler (SVP). Die 
Wahl findet am 25. September 
an der Urne statt. (js.)

Schönhalde: Edi 
Kohler zurück

Neuhausen. Der frühere Ge-
schäftsführer des Wohnheims 
Schönhalde, Edi Kohler,  kehrt 
als wissenschaftlicher Mitar-
beiter ins Wohnheim zurück. 
Das bestätigte der neue Ge-
schäftsführer, Hanspeter Kel-
ler, auf Anfrage von Radio Mu-
not. Kohler wurde vor vier 
Monaten vom Stifungsrat der 
Schönhalde per sofort von sei-
nen Aufgaben entbunden, weil 
er sich mit dem Stiftungsrat 
des Wohnheims – vor allem 
mit Präsident Beat Schmocker 
– zerstritten hatte (siehe «az» 
vom 28. April).

Bei vielen Angestellten kam 
dieser Entscheid allerdings 
nicht gut an. Sie solidarisier-
ten sich mit ihrem Chef und  
forderten den Stiftungsrat 
auf, Kohler wieder einzustel-
len. (js.)

Haberhaus fürs 
Erste gerettet
Schaffhausen. «Dank einer 
grossen Solidaritätswelle, vie-
len Spenden und gut besuch-
ten Benefizanlässen ist es ge-
lungen, den Kulturbetrieb wei-
terzuführen.» Das schreibt 
Katharina Furrer, Präsidentin 
des Vereins Haberhaus Bühne. 

Auf das Geld von Unterstüt-
zern war der Verein angewie-
sen, weil der Grossstadtrat – 
vor allem Vertreter von FDP 
und SVP – dem Haberhaus Ende 
des letzten Jahres 20'000 Fran-
ken an Subventionen aus dem 
städtischen Budget 2016 gestri-
chen hatten. Im Dezember die-
ses Jahres wird über dieses Geld 
voraussichtlich erneut disku-
tiert. «Nach vielen Gesprächen» 
zeigt sich Katharina Furrer op-
timistisch, dass die 20'000 Fran-
ken diesmal vom Parlament ge-
nehmigt werden. (js.)

Schaffhausen. Eine der wich-
tigsten, eindrücklichsten Stim-
men in der deutschsprachigen 
Literatur ist verstummt. Am 
letzten Sonntag ist der Schrift-
steller Markus Werner im Alter 
von 71 Jahren an einem Lun-
genemphysem gestorben. Mar-
kus Werner promovierte über 
Max Frisch und arbeitete dann 
jahrelang als Deutschlehrer an 
der Kantonsschule Schaffhau-
sen, bevor er sich ganz dem 
Schreiben widmen konnte. 

Markus Werner schrieb sie-
ben Romane (siehe auch «az» 
vom 30. Juni). Schon mit sei-
nem Erstling, «Zündels Ab-
gang», konnte er einen gros-
sen Erfolg verbuchen. Kürzlich 
wurde er mit dem Pro-Litteris-
Preis geehrt, den er nicht mehr 
persönlich entgegennehmen 
konnte. (ha.)

Markus Werner 
verstorben
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Ich warte sehnlichst auf den 
Kasten mit den Parteiparolen 
in den «SN», denn ich habe 
vollkommen den Überblick 
verloren, wer wessen Kandi-
datur wofür unterstützt. Das 
Wirrwar ist noch nicht einmal 
komplett und präsentiert sich 
in etwa so: Die GLP unterstützt 
Kurt Zubler, nicht aber Wal-
ter Vogelsanger, dafür Martin 
Kessler. Und sicher nicht den 
Jürg Biedermann von der grü-
nen Konkurrenz. Die CVP hilft 
derweil Katrin Bernath und den 
bisherigen Stadträten, wenn 
auch im Falle von Simon Sto-
cker nur widerwillig. Ob des-
sen Partei, die AL, die GLP-Kan-
didatur unterstützen wird, ist 
noch offen, in die andere Rich-
tung fliesst zumindest offziell 
 wenig Liebe. Die SP empfiehlt 

Stocker und Bernath; ob sie ne-
ben den eigenen auch weite-
re Regierungsratskandidatu-
ren toll findet, ist noch nicht 
entschieden. Da loben wir uns 
FDP und SVP: Der «bürgerliche 
Schulterschluss» lässt keine 
Verwirrung aufkommen. (mg.)

 
Nach den Abstimmungen wit-
tert ein schlechter Verlierer in 
einer kleinen Anfrage «Abstim-
mungspropaganda im und aus 
dem Lehrerzimmer der Kan-
tonsschule». Der schlimme Ver-
dacht: Im Umkreis der Kanti-
lehrerschaft soll man sich aktiv 
gegen die Vorlage über kosten-
pflichtige Freifächer gewehrt 
haben. Pfui! Während Rektor-
Pasquale Comi in der Kritik 
steht, ist klar: Unter seinem 

Vorgänger Urs Saxer wäre das 
nicht passiert. Dieser sagte an 
einer Sitzung der ESH4-Kom-
mission, er halte die Sparmass-
nahme für «vertretbar». Das 
Gleiche sollen angeblich man-
che Kälber über die Messer der 
Metzger sagen. (mg.)

 
Die Mitglieder der ESH4-Kom-
mission wurden per Mail infor-
miert, dass die «az» Einsicht 
in deren Protokolle erhalten 
habe. CVP-Kantonsrat Franz 
Marty klickte kurzentschlos-
sen auf «Antwort an alle» (in-
klusive «az») und tippte: «Hab 
da keine Probleme damit, die 
müssen ja ihr Revolverblatt 
auch jede Woche wieder auf's 
neue füllen.» Päng! (mg.)

Am Wahlauftakt der FDP vom 
letzten Freitag betonte Chris-
tian Amsler auffällig, dass er 
Erziehungsdirektor bleiben 
wolle. Das sagte allerdings 
seine Vorgängerin Rosmarie 
Widmer Gysel bis zum Wahl-
tag vor Jahren auch, bevor sie 
am nächsten Tag f lugs ins Fi-
nanzdepartement wechselte. 
Und was war mit Amslers frei-
sinnigen Vorvorgängern Hans-
Peter Lenherr und Heinz Albi-
cker: Sie fingen beide im Er-
ziehungsdepartement an und 
wechselten nach der ersten 
Wiederwahl von der Bildungs-
direktion subito ins Baudepar-
tement beziehungsweise ins 
Finanzdepartement. Wollen 
wir Christian Amsler nun glau-
ben? Wir bleiben dran. (ha.)

Manchmal habe ich nicht nur 
Ideen für eine Kolumne, son-
dern solche für die Menschheit, 
oder, wie in diesem bescheide-
nen Fall, für unsere Stadt. Wie 
die Politiker, die wir wählen sol-
len, oder die teuren Beratungs-
büros, die haben auch Ideen. Sie 
denken auch, sie wüssten, wie 
sie sich ausdrücken müssen, da-
mit sie weniger dumm tönen. 
Ich weiss nicht, wie das geht, 
weswegen ich auch nicht weiss, 
dass man gewisse Ideen besser 
für sich behalten sollte, wenn sie 
dumm tönen:

An einem schönen Sommer-
tag ist der Herrenacker so einla-
dend wie das Death Valley. Die 
heisse Luft flimmert. Die fiesen 
Steinchen glühen und blenden. 
Vor einer Querung vergewissert 
man sich besser seiner Wasser-
reserven. Es braucht also Schat-
ten und Struktur. Und nein, kei-
nen I-LOVE-SH-Schriftzug, wie 
das mal ein Politiker vorschlug.  

Nein, es braucht einen 
Schafsbock! Riesig, die grösste 
Bockstatue der Welt. Mit gros-
sen, goldnen … nun, Sie wis-
sen schon. Auf Kopfhöhe unge-
fähr. Gut zum Posen für Selfies. 
Die Fotos von den goldnen Mur-
meln gehen dann um die Welt. 
Der Rheinfall muss um seinen 
Status fürchten. Das Hallen-
für-Neue-Kunst-Trauma ist so 
schnell überwunden, und es 
kommt niemand auf die Idee, 

nach Berlin auf Kapitalsuche zu 
gehen. Es wird ein Pilgerort, mit 
eigenem Kult. 

Man wird den Herrenacker 
in Bockacker umtaufen (was ein 
so grosser Unterschied ja auch 
nicht ist), und einmal im Jahr 
(ich schlage einen schönen Bock-
tober-Tag vor) gibt’s ein gros-
ses Fest. Da tanzt man dann im 
Bocktrott um die Statue und isst 
Bölledünne. Dazu passt ein gu-
ter Wein, es ist ja Herbst. Da-
nach, also im Winter, gibt’s 
eine Eisbahn, und die Verliebten 
drehen Runden um unser Wap-
pentier. Die leichte Neigung des 
Platzes müsste dann halt mit ei-
nem Unterbau korrigiert oder 
als «special effect» hingenom-
men werden. 

Die Weihnachtsbeleuchtung 
wird auf den Bockacker ausge-
weitet, und die Hörner werden 
geschmückt. Im Frühling, am 
Bockacker-Ostermarkt, rücken 
die Eier wieder in den Fokus. 

An Ständen werden die Confi-
seure ihre Interpretationen des 
Kults feilbieten (darauf freue ich 
mich besonders). Der Bauer, der 
seinen Eiern (also denen seiner 
Hühner!) den schönsten Gold-
glanz zu verleihen mag, macht 
das Geschäft des Jahres. Der 
Kanton Graubünden (die haben 
ja auch Bock) kann als Gastkan-
ton jeweils vorbeischauen und 
ein paar Nusstorten bringen.

Ich bin mir zwar nicht ganz 
sicher, ob das Ganze schon ge-
nug des Guten ist, aber ver-
schweigen will ich die Krönung 
nicht: Jeweils zur Mittagsstun-
de setzt das Vergoldete zu einem 
flamboyanten Glockenspiel an. 
Der Hohlraum der Figur dient 
als Resonanzkörper. Stellen Sie 
sich das vor!

Oder besser nicht, vergessen 
Sie es ganz schnell wieder. Und 
ich vergesse das nächste Mal 
die Sonnenbrille nicht. Und den 
Hut, versprochen.

Lionel Trümpler ist Student 
und Autor.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Bockshorny



Kinoprogramm
7. bis 13. Juli 2016

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr, Do-So 20.15 Uhr
UN PLUS UNE
Eine Reise voller Menschlichkeit von Claude 
Lelouch. Mit Elsa Zylberstein und Jean 
Dujardin. 
Scala 1 - 115 Min. - 10/8 J. - F/d - 3. W.

Do-So 17.30 Uhr 
PEGGY GUGGENHEIM: ART ADDICT
Einfühlsames Porträt einer Frau, deren Leben 
mindestens ebenso faszinierend und ausgefallen 
war wie die Kunst, die sie sammelte.
Scala 1 - 96 Min. - 8/6 J. - Ov/d - 5. W.

Sa/So 14.45 Uhr, Do-So 20.00 Uhr
JULIETA
Abwesenheit, Streit und Versöhnung eröffnen 
dem Zuschauer ein Universum der Gefühle. 
Ein Film von Pedro Almodóvar.
Scala 2 - 99 Min. - 12/10 J. - Sp/d/f - 7. W.

Do-So 17.30 Uhr
Ma Ma
Leichtfüssig und tiefgründig, der emotionsgela-
dene Film von Kultregisseur Julio Medem.
Scala 2 - 122 Min. - 12/10 J. - Ov/d/f - 4. W.

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region 

Aktuell: Pilze und Meerbohnen  

27. Juli –  
27. August 2016

Ungeschichtliche historische Komödie von 

FRIEDRICH DÜRRENMATT

www.shpektakel.ch

KATRIN BERNATH
www.katrinbernath.ch

unsere 

Stadträtin

ere

STADT SCHAFFHAUSEN
EINWOHNERGEMEINDE

 
Der Wahlvorschlag für die 

WAHL DER PRÄSIDENTIN
DES STADTSCHULRATES

für die Amtsdauer 2017–2020 ist fristgerecht 
eingegangen und am 23. Juni 2016 veröffentlicht 
worden. Weitere Wahlvorschläge sind innert der 
angesetzten Frist von sieben Tagen nicht eingereicht 
worden.

Der Stadtrat erklärt daher Katrin Huber, 8200 
Schaffhausen, Jahrgang 1970, gestützt auf Art. 5 
des Gesetzes über die stillen Wahlen für die Amts-
dauer 2017–2020 als Präsidentin des Stadtschul-
rates gewählt.

Schaffhausen, 7. Juli 2016

IM NAMEN DES STADTRATES
Peter Neukomm, Stadtpräsident
Yvonne Waldvogel, Stadtschreiberin i.V.

STADT SCHAFFHAUSEN
EINWOHNERGEMEINDE

GESAMTERNEUERUNGSWAHLEN
Die Gesamterneuerungswahlen für die Amtsdauer 
2017–2020 fi nden wie folgt statt:

28. August 2016 
– Regierungsrat
– Mitglieder Stadtrat und Stadtpräsident/in

25. September 2016 
– Kantonsrat 
– Mitglieder Stadtschulrat
– evtl. 2. Wahlgang Regierungsrat
– evtl. 2. Wahlgang Mitglieder Stadtrat und 
 Stadtpräsident/in

27. November 2016 
– Grosser Stadtrat 
– evtl. 2. Wahlgang Mitglieder Stadtschulrat 

Wahlberechtigt sind unter Vorbehalt von Art. 4 Satz 
2 des Wahlgesetzes alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger. 

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer 
diese Pfl icht ohne Entschuldigung versäumt, hat 
6 Franken zu bezahlen. Über die Aufstellung und 
die Öffnungszeiten der Urnen orientiert die Rück-
seite des Stimmausweises.

Bei der briefl ichen Stimmabgabe ist der Stimmaus-
weis unbedingt eigenhändig zu unterschreiben und 
beizulegen.

Schaffhausen, 7. Juli 2016

IM NAMEN DES STADTRATES
Peter Neukomm, Stadtpräsident

Diese Bekanntmachung erscheint nur einmal.

Amtliche Publikation

Amtliche Publikation

VMK Beschriftungen & Werbetechnik
Schweizersbildstrasse 40
8207 Schaffhausen 
Telefon 052 640 21 70 
www.vmk.sh

Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente

SCHRAUBFUNDAMENTE

BESCHRIFTUNGEN

SIGNALETIK

Die 
«schaffhauser 
az» 
gibt es auch 
bei twitter 
@az_
redaktion 
und auf Face-
book.


